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DasdeutscheInteressein deritalienischenFrage.
Noch weiß die Welt nicht, welche Gründe die ſtreitenden Par

teienzum Abſchlußdes Friedens vermochten,nochſind die nähe
ren Bedingungen, über die man ſich verſtändigte, unbekannt.
Welcher Art aber auch dieſe ſein mögen, Eins iſt ſicher in dieſer
Unſicherheit:wir haben uns doppelt Glückzu wünſchen. Ein
mal weil der Krieg überhaupt ein Uebel iſt, ſodann aber, weil
einKriegDeutſchlands mitFrankreichdie DeutſchenallerWahr
ſcheinlichkeitnachuneinig und darum ſchwachgefunden haben
würde, uneinig in den wichtigſten inneren Fragen, uneinig
vor Allem in ihrer Anſicht von Napoleon. Dieſe Uneinigkeit,
die ſich dem Vernehmen nach ſelbſt im oberſten Rath der preu
ßiſchenRegierung geltend machte, hat in den letzten Tagen
wiederin zweiFlugſchriftenihrenAusdruckgefunden,die wir
imFolgendenkurzbeſprechen:dieeine, weil ſie vorzüglichgut ge
ſchrieben, die andere, weil ſie ,,im höchſten Auftrag“ verſandt
wurde. Wilhelm Beſeler in ſeiner Schrift: ,,Das deutſche Inter
eſſe in der italieniſchen Frage“ (Leipzig, Verlag von S. Hirzel),
vertritt die Partei, die man als die Gothaer bezeichnet. Er meint,
daß Deutſchland vorläufig keine Urſache habe, dem Kaiſer det
Franzoſen den Krieg zu erklären. Die ganze Organiſation Napo
leon's III. ſei von der Napoleon's I. verſchieden. Letzterer ſei als
eingewaltiger,leidenſchaftlicherGeiſt von deman Selbſtvergötte
rung ſtreifenden Bewußtſein einer Fülle größter perſönlicher Mit
tel zu welterſchütternden kühnen Thaten getrieben worden – ſein
Neffedagegenerſcheineals ein ſchlauer, ſich der Grenze ſeiner
Mittel ſehr wohl bewußter Rechner. Er werde nicht wie der
Oheim wagen, ſeine Macht durch Unterdrückungder Völkerzu
mehren, es ſei vielmehr wahrſcheinlich, daß er durch Befreiung
unterdrückter Nationen den Dank derſelben verdienen und dadurch
angeſehen und mächtig werden wolle. Daß er im gegenwärtigen
Kriege Eroberungen für ſich im Auge habe, ſei nicht anzunehmen,
da dies einen Weltkrieg zur Folge haben werde. Er werde auch
nichtden Verſuch machen, einem etwa vergrößerten Sardinien
ſeine innere Politik aufzunöthigen, da ein ſolches Sardinien ſich
des Schutzes Englands erfreuen und mit dieſem ſtark genug ſein
würde, ihm Widerſtand zu leiſten. Ein konſtitutionelles Sardinien,
durch Oeſterreichiſch-Italien verſtärkt, ſei ein Gewinn für Deutſch
land, welches wirklich die Abſicht habe, ſein nationales Leben auf
freiheitlicher Grundlage zu geſtalten. Der Verluſt, den Oeſter
reich durch Lostrennung ſeiner italieniſchen Beſitzungen erleide,
ſei nur ein Verluſt an Quadratmeilen und Seelenzahl, in Wahr
beit eine Stärkung, da die Bewahrung dieſer Beſitzungen den
Kaiſer mehr koſtete, als ſie werth ſeien, da durch ihre Hingabe die
Verhältniſſe des Staates unendlich vereinfacht werden und die
Finanzmänner Oeſterreichs im Stande ſein würden, ſichſpar
ſamer als bisher einzurichten.Deutſchlandhabe ſomit keinInter
eſſe, für die Erhaltung der öſterreichiſchen Herrſchaft in Italien
das Schwert zu ziehen.

Der Verfaſſer glaubt ferner, daß Napoleon III. der Franzoſen
wegen einen Weltkrieg vermeiden werde. Die Franzoſen hätten -
lange Zeit die Kriegsluſt ihres großen Soldatenkaiſers und den
Ruin ihres Seehandels ertragen, aber ſchonſeit 1809 nur noch

mit Widerwillen. Wie langewerde der kriegeriſcheEifer, dieBe
reitwilligkeit herhalten, neue Milliarden und neue Menſchenheka
tombenfür den kaltwägendenund vorſichtigrechnenden,durchaus
unfranzöſiſchen Neffen des genialen und gewaltigen Oheims zu
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kommene Macht der Verhältniſſe, kriegeriſche Erſolge und augen
blicklicheStimmungen der wandelbarſten Nation den Kaiſer wider
ſeinenWillen führenkönne,unddeshalbmüſſeDeutſchlandgewaff
net ſein, und wofern ernſtlich zu beſorgen ſtünde, daß Napoleon

opfern? Allerdings laſſe ſichnichtſagen, wohin diein Fluß ge- im Widerſpruchemit ſeinen ErklärungenItalien in irgend einer
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Form Frankreich unterwerfen wolle, ſofort Einſpruch zu thun und
falls dieſer unberückſichtigtbliebe, den Krieg zu erklären. Dies
jetzt zu thun, wo der Kampf mit halben Herzen begonnen und von
Millionen als ein für fremde Intereſſen geführter verwünſcht wer
den würde,hießeDeutſchlandin eineLagebringen, welchebei deſ
ſenpolitiſchenVerhältniſſen überaus gefährlichſei.

Was der Verfaſſer weiter über eine Neukonſtituirung Deutſch
lands bemerkt,gehört nichtin dieſenZuſammenhangund wir ge
hen zu der zweitenFlugſchriftüber, welcheunter demTitel „Die
Despotenals Revolutionäre“ (Berlin, Verlag von F. Schneider)
das gradeGegentheil der andern anräth. Sie ſieht in dem italie
niſchenKriege den Beginn des Einſturzes der europäiſchenOrd
nung, ſieht dieDespoten vonFrankreichund Rußland zu dieſem
Werke verbunden und meint, die deutſche Nation dürfe nicht war
ten, „bis ſie von den Trümmern der einfallenden Weltordnung
erſchlagenwerde.“ NapoleonIII. iſt ihr der Führer der Revolu
tion, er habe ſie durch Despotie gezügelt und nach Außen ſchlag
fertiggemacht.Die Revolution wollein Europa alle Unterſchiede,
welche Sitte, Natur und Geſchichte nnter den Völkern aufgerichtet,
verlöſchen. Sie gleiche „einem Zuchthaus, deſſen gleichmäßige
Zellenallen Völkernoffenſtehen.“ Es ſei „dafür geſorgt,daß je
des Volk ſeine beſondere Zelle erhalte. Das nennt die Revolution
und ihr Herr Befreiung der Nationalitäten.“ Um dieſes Werk
durchzuführen,ſei es für Napoleon nöthig, den öſterreichiſchen
Staat zu vernichten. Rußland habe dieſelbenZweckewie Frank
reich. Es ſei „ein revolutionärer Staat, von Leibeignenund
knechtiſchemAdelbewohnt,ohnefreienBürger- und Bauernſtand,
ohnedie SicherheitmonarchiſcherThronfolge.“ Indem der feſſel
loſe Wille des Zaren ſich nach Außen wende, ſtoße er auf Staaten
ordnungen, die als für Rußlands inneres Weſen gefährlich,von
ihm nichtgeduldetwerdenkönnten,und ſo ſei die ruſſiſchePolitik
revolutionäre Angriffspolitik gegen Recht und Herkommen in die
ſen Staaten. Rußland ſei mit Napoleon's Plänen in Italien
durchauseinverſtanden,beſchränkeſichaber vorläufig darauf hin
zuwirken,daß der Krieglokaliſirt bleibe. Sei Oeſterreichnieder
geworfen, ſo würde es an Deutſchland gehen, jetzt habe der
Kaiſer der Franzoſen noch keine Zeit dazu. Sei Italien von
Oeſterreichgetrennt, ſo gäbe es kein Gleichgewichtder europäi
ſchen Mächte mehr.

Deutſchland, fährt die Schrift fort, muß alſo losſchlagen, ſo
langees nochZeit iſt, und zwar muß Preußen dieFührung über
nehmen. Welche von den deutſchen Regierungen Preußen ſeine
Aufgabein Deutſchlanderſchwert,hältes mit denFeindenDeutſch
lands, iſt Beihelferin der Revolution. Tritt Preußen undDeutſch
land in geſchloſſenerStellung für Frieden und geſichertesRechtin
Europa auf, ſo macht es ſich nicht zum Schildknappen Oeſterreichs,
ſondernzum Schützer der bedrohtendeutſchenGroßmachtund der
FreiheitEuropas. „Entlaſſen wir unſereHeere, ohnedemKampfe
Einhalt zu thun oder ſehenGewehr beim Fuß zu, bis der fran
zöſiſcheHahn uns als rother Hahn auf's Dach kommt, ſo ſind wir
wider Willen die Spießgeſellen der Revolution.“

Der Verfaſſer will aber nicht blos, daß wir uns wehren, er
will auch, daß wir dieFranzoſen befreien. „Während Napoleon
den Namen der Freiheit zum Popanz entwürdigt, wollen wir ver
ſuchen, ob es uns nicht gelingt, bei den Franzoſen den Feuerhauch
der Freiheit wieder anzublaſen.“ „Sie mögenverſuchen, ob ſie
ſich nicht ohne Könige behelfenkönnen.“ „Frankreich in einer
Hand, nicht der Babelthurm der Parteiung (den der Verfaſſer von
den deutſchen Heeren in Paris aufgebaut zu ſehen wünſcht) bringt
Deutſchland Gefahr.“

Wir begnügenuns mit dieſen Auszügen und überlaſſen die
Kritik unſeren Leſern. Die Kritik der andern Broſchüre wird zum
Theil in den Mittheilungen liegen, denen wir in Betreff der Frie
denspräliminarien entgegenſehen. Wir fürchten, ſie wird nichtin
allen Stücken günſtig ausfallen.

HNariaPawlowna,
Großherzogin - Großfürſtin von Sachſen-Weimar.

Unter der allgemeinſten und aufrichtigſtenTheilnahme des
ganzenGroßherzogthums, tief betrauert von den Tauſenden und
aber Tauſenden, für die ihr edlesHerz eineunverſieglicheQuelle
des Wohlthuns war, iſt am 25. Juni die irdiſche Hülle dieſer durch
die vortrefflichenEigenſchaftendes Geiſtes und Herzens ausge
zeichnetenfürſtlichenFrau zu Grabe getragen worden.

„Es war,“ wie ein weimariſches Blatt ſagt, „nicht blos der
engeKreis ihrer unmittelbaren Wirkſamkeit, den ſie beſeelteund
erhob, ſondern ihr Wirken ging weit über dieſe Sphäre hin
aus, faſt jeder Weg und Steg, jedeHütte und alle Regung des
Lebens im Lande erzählt von ihr und zeigt die Spuren ihres ſe
gensreichen Daſeins.“

„Fürſtliche Perſonen pflegengewöhnlichnachdemGrade ihrer
mildenSpenden abgeſchätztzu werden:fürden hohenWerthMaria
Paulowna's reicht dieſes Maß nicht aus. Reich begabt mit irdiſchen
Schätzen,theilteſie zwarfreigebigaus, woſieNoth und Bedürfniß
des Beiſtandes bemerkte, und die Lücke, welche uns ihr Abſchied
hinterläßt, wird es uns erſt recht enthüllen, was ſie gethan; aber
ihr Sinnen und Wirken ging weit über den Augenblick der Hülfe
hinaus, ihre Wohlthaten ſollten nichts Vergängliches ſein, ſie ſoll
ten ſichforterben von Geſchlechtzu Geſchlecht und das geſchah durch
Gründung und Unterſtützung von Inſtituten und Einrichtungen,
welche auf die äußere und innere Hebung des Volkes wirken. Es
gibt vielleicht kein Land, wie das Weimariſche, wo ſeit einem halben
Jahrhundert im inneren Leben einer Bevölkerung ſo günſtige Ver
änderungen wahrgenommen werden könnten und ſo deutlich auf
den waltenden Geiſt hindeuteten, der ſeine ſchützenden Flügel über
ſie ausgebreitet hat.“

Maria Paulowna, geboren am 16. Februar 1786, war die
dritte Tochter des Kaiſers Paul I. von Rußland und ſeit dem
3. Auguſt 1804 mit dem GroßberzogKarlFriedrichvonSachſen
Weimar vermählt. Seit dem 8. Juli 1853 Witwe, verſchiedſie
am Abenddes 23. Juni plötzlichin Folge einer Lungenlähmung.
Das Land wird ihr Andenken ſegnen.

Wochenschau.
Hofnachrichten.

– Karl XV. Ludwig Eugen von Schweden und Norwegen, am 3. Mai
1826 geboren, ſeit dem 19. Juni 1850 mit Prinzeſſin Luiſe von Oranien ver
mählt, Vater der am 3. Okt: 181 geborenen Prinzeſſin LuiſeJoſephine
Eugenie, ſeit dem11. Sept, 1857Regent des Reichs, Ä in Folge des Ab
lebens ſeines königlichen Vaters am 8. Juli den Thron der Königreiche
Schweden und Norwegen beſtiegen.

– Die Kaiſerin Mutter von Rußland hat am 9. Juli um 6% Uhr
Abends den königl. preuß. Hof verlaſſen und iſt in Begleitung des Prinzen
Karl von Preußen nach Bad Ems gereiſt.

– Die Frau Prinzeſſin von Preußen iſt am 7. Juli von Berlin zum
Ä. des großh. Ä ofes in Ettersburg abgereiſt, wird ſich von dort
Ä Ä begeben und ſpäter die verwitwete Kaiſerin von Rußland in

lns beſuchen.
– Der Königder Belgier, welcheram 7. Juli Londonverlaſſenhat, iſt

glücklich in ſeiner Reſidenz eingetroffen.
- - - -

– Großfürſt Konſtantin und Gemahlin ſind nachfaſt einjährigerAb
weſenheit am26. Juni in Petersburg eingetroffenund von der kaiſerlichen
Familie in Krasnoje-Selo auf das Herzlichſte empfangen worden.

Deutſche Bundesverſammlung.
In der Sitzung vom 4. Juli ſtellte der preußiſche Bundestagsgeſandte

den weitern Antrag, daß das 9. und 10. Bundesarmeekorps der preußiſchen
Führung unterſtellt und die Militärleiſtungen ſämmtlicher Bundesſtaaten in
ein gleiches Verhältniß zu dem preußiſchen gebracht werde; weshalb er eine
Erhöhung des Prozentſatzes der Bundeskontingente vorſchlug. Dies würde
erreicht werden, wenn der Prozentſatz für Kontingent - Erſatzmannſchaft und
Reſerve von 1% auf 2 Prozent gebracht werde. Der Berichterſtatter über
den preußiſchen Antrag vom 25. Juni ſchlägt vor, die ganze Bundesarmee
der preußiſchen Oberleitung zu übergeben, unter der Vorausſetzung, daß der
Oberſeldherr den Bund von Zeit zu Zeit von ſeinen Operationen rechtzeitig
in Kenntniß ſetze, um die erforderlichen weiteren Maßnahmen zu veranlaſſen.
Noch fügen wir hinzu, daß auf Antrag des öſterreichiſchen Bundestags
geſandten in der Sitzung vom 8. Juli arch das öſterreichiſche Bundeskon
tingent der preußiſchen Führung unterſtellt und der Prinz-Regent von Preu
ßen zum Oberfeldherrn ernannt werden ſoll. Nach einer Erklärung Oeſter
reichs vom 3. Juni iſt deſſen Bundeskontingent in mehr als bundesgemäßer
Stärke bereit, nöthigenfalls innerhalb 24 Stunden ſich in Bewegung zu
ſetzen. Darnach überſteigt dieſes Kontingent um beiläufig 32,000 Mann an
Infanterie- und techniſchen Truppen, um 4000 Mann Kavalerie und um
150 Feldgeſchütze den üblichen Prozentſatz.

Deutſchland.
Fürſt Windiſchgrätz nach Berlin. – Das öſterreichiſche Kabinet

hat in der Perſon des Fürſten Windiſchgrätz von neuem einen außerordent
lichen Geſandten nach Berlin geſchickt. Ueber den Inhalt ſeiner Miſſion
ſind die verſchiedenartigſten Gerüchte verbreitet worden, die ſich jedoch alle
dahin vereinigen, daß Oeſterreich einen neuen Verſuch macht, das preußiſche
Kabinet in ſeinem in neuerer Zeit kundgegebenenenergiſcheren Vorſchreiten zu
beſtärken und dadurch vielleicht eine ſchnellere Beilegung des beſtehenden
Konflikts mit Frankreich zu erwirken. Der Fürſt wurde in Berlin mit
großer Aufmerkſamkeit empfangen und hatte ſchon mehrmals längere Unter
redungen mit dem Prinz-Regenten und deſſen Miniſtern.

Die preußiſchen Vermittelungsvorſchläge. – Ueber die Art
der Vermittelung, welche Preußen gegenwärtig von neuem begonnen hat
und für die es die Mitwirkung Rußlands und Englands zu erhalten ſucht,
ſcheint das feſtzuſtehen, daß Preußen die Lostrennung der lombardiſch
venetianiſchen Provinzen von Oeſterreich und die Konſtituirung derſelben
als unabhängiges Königreich verlangt. Rußland ſoll ſich dieſem Vorſchlag
nicht ganz abgeneigt zeigen, doch verlangt es Zeit, um ſich darüber näher
auszuſprechen. Von England iſt bis jetzt noch keine Nachricht eingetroffen.

Die Erklärung Preußens auf den öſterreichiſchen Antrag
am Bunde. – Die preußiſche Zeitung enthält folgende Erklärung des
berliner Kabinets auf den öſterreichiſchen Antrag am Bunde: Als die
Staatsregierung die Initiative zu den bevorſtehenden Truppenaufſtellun
gen am Rhein zu ergreifen ſich anſchickte, hatte ſie ſich die Frage vor
zulegen, ob die Beſtimmungen der Bundeskriegsverfaſſung geeignet ſeien,
der Aktion Deutſchlands diejenige Einheit zu ſichern, welche die Be
dingung jedes politiſchen und militäriſchen Erfolgs iſt. Die Unzu-läng
lichkeiten und Unausführbarkeiten der Bundeskriegsverfaſſung im Einvel
nen darzulegen würde ebenſo unangemeſſen als unnöthig ſein. Es ge
nügt, an Eine Beſtimmung zu erinnern, an die, durch welche die oberſte
Leitung einem Ausſchuſſe des Bundestags übergeben wird. Eine Aktion,
an ſolche Leitung gebunden, wäre unter allen Umſtänden ein Wagniß, wel
ches die ſchwerſten Gefahren über Deutſchland heraufführen würde. Die
Regierung Preußens ſtand in dieſer Auffaſſung nicht allein; dieſelbe hat
in allen Gebieten des Vaterlandes, im Norden wie im Süden, ſogar in
öſterreichiſchen Organen Ausdruck gefunden. Während das Gebot unabweis
lich war, die Stimme Deutſchlands in's Gewicht fallen zu laſſen, während
die Ereigniſſe ſich drängten, war es für die preußiſche Regierung unmöglich,
unter den Bedingungen der Bundeskriegsverfaſſung die Verantwortlichkeit
folgenſchwerer Schritte zu übernehmen. Von dem Wunſche beſeelt, den lega
len Boden nicht zu verlaſſen, und in der Abſicht, ihren Bundesgenoſſen ge
genüber nur ſo weit in ihren Vorſchlägen zu gehen, als der Ernſt der Lage
und die Natur des Zwecks durchaus verlangten, entſchloß ſich die Staats
regierung Preußens, den Ausweg zu ergreifen, den die Bundeskriegsver
faſſung ſelbſt darbietet. Die Grundzüge der Bundeskriegsverfaſſung vom
11. Juli 1822 verordnen im Art. 46: „In Fällen, wo man nur einen Theil
des Bundesheers zuſammenzuziehen für nöthig erachtet, bleibt es der Bundes
verſammlung vorbehalten, wegen des Oberbefehls beſondere Verfügung zu
treffen.“ Dieſer Artikel geſtattet demnach, unter gewiſſen Vorausſetzungen
von den Normen der Bundeskriegsverfaſſung abzugehen. Indem Preußen
die Aufſtellung des ſiebenten und achten Bundesarmeekorps beantragte, war
der im Art. 46 vorgeſehene Fall eingetreten. Abgeſehen von dem k. k. öſter
reichiſchen Bundeskontingent, ſind auch die in Marſchbereitſchaft geſetzten
und marſchirenden Armeekorps der königlich preußiſchen Armee nicht von
Bundes wegen mobil gemacht. Dieſe bilden eine nicht zu trennende ein
heitliche Truppenmacht. Indem die Bundesverſammlung, auf den Antrag
Preußens eingehend, die bayeriſche Regierung autoriſirte, den Befehlshaber
für die Kombination des ſiebenten und achten Bundesarmeekorps zu ernen
nen, hat ſie ſich auf den Boden des Art. 46 geſtellt und von dem laut dieſes
Artikels ihr vorbehaltenen Rechte, abweichende Beſtimmungen bezüglich der
Leitung zu treffen, Gebrauch gemacht.

Am 4. Juli beantragte Preußen eine weitere Aufſtellung von Tbeilen
des Bundesheeres, und zwar im Anſchluß an den preußiſchen Heereskörper,
und ſchlug vor, daß die der Bundesverſammlung zuſtehende Verfügung in
Betreff des „Oberbefehls“ über die vier mobilen Korps des Bundes nun
mehr ſtatthabe und die Oberleitung Preußen übertragen werde. Da Preu
ßen bereits durch Bundesbeſchluß zur Aufſtellung ſeines Heeres auf außer
preußiſchem Bundesgebiet befugt war, ſo war hierdurch die volle Einheit
der Aktion, zu welcher der Lauf der Ereigniſſe etwa führen konnte, erreicht.
Während die Anträge Preußens darauf hingehen, die Bundesverſammlung
in vollkommen legaler Weiſe in den Stand zu ſetzen, über die oberſte Lei
tung zweckmäßigere Verfügung zu treffen, als die unpraktiſchen Vorſchriften
der Bundeskriegsverfaſſung geſtatten, beantragt Oeſterreich (am 7. Juli)
die Mobilmachung des Bundesheeres, d. h. die unbedingte Geltung der
Bundeskriegsverfaſſung unter Ausſchluß des geſetzlichen Auswegs des Art. 46.
Abgeſehenvon allen anderen Uebelſtändenwürde die nächſteFolge dieſer
Anwendung der Bundeskriegsverfaſſung der unheilvolle Schaden ſein, daß
das preußiſche Bundeskontingent (drei Armeekorps) ſammt den vier mobi
liſirten deutſchenBundeskorps Normen unterworfen würden, denen die
anderen ſechs Armeekorps der preußiſchen Armee nicht unterlägen.

Oeſterreich beantragt ferner, Se. königl. Hoh. den Prinz - Regenten zu
erſuchen,die Stellung des Bundesfeldherrneinzunehmen. Der Inhaber der
Staatsgewalt Preußens kann dem Bunde nicht „perſönlich verantwortlich“
ſein. Eine Verſammlung, welcheaus Bevollmächtigtenſeiner Mitſouveräne
und der Freien Städte beſteht, zu welcher ein Geſandter Sr. königl. Hoh.
gebört, kann nicht ſeine vorgeſetzte „ Behörde (§. 14)“ ſein. Der Regent
Preußens kann ſich nicht „zum Bunde verhalten wie jeder kommandirende
General zu ſeinem Souverän (s. 47)“. Der Regent Preußens kann endlich
nicht„einem Kriegsgerichtunterworfenwerden, das aus einem öſterreichi

ſchen, einem preußiſchen und anderen Generalen beſteht (§. 66)“. Wenn der
öſterreichiſche Antrag, wie verlautet, auf Modifikationen dieſer Punkte Be
dacht nehmen ſollte, ſo würde dieſe Abweichung von den vorgeſchriebenen
Formen den Antrag nicht annehmbar machen. Der Gegenſatz der preußi
ſchen und öſterreichiſchen Anträge liegt darin, daß die preußiſchen den lega
len Ausweg bieten, den Bedenken und Gefahren der Anwendung der Bun
deskriegsverfaſſung vorzubeugen, daß der Antrag Oeſterreichs dieſen legalen
Ausweg abzuſchneiden verſucht und die volle Anwendung der unanwendbaren
Bundeskriegsverfaſſung verlangt. Es iſt nicht leicht zu verſtehen, wie ein
Mitglied des Bundes, welches zugleich kriegführende Macht iſt, einen An
trag einbringen konnte, deſſen Annahme jede Einheit der Aktion von vorn -
herein in Frage ſtellen und den deutſchen Staaten eine Kriegführung auf
nöthigen würde, welche Deutſchland zu Grunde richten müßte. Die Bun
desverſammlung hat die Wahl zwiſchen den Anträgen Preußens und Oeſter
reichs. Sie kann den von Preußen vorgeſchlagenen geſetzlichen Ausweg be
treten, oder ſie kann Deutſchland jeder Aktion, auch der einer nachdrucks
vollen Friedensunterhandlung, berauben, indem ſie einen Antrag annimmt,
der, wäre er ausführbar, die trefflichen Streitkräfte der deutſchen Staa
ten auf den Organismus der alten Reichsarmee herabdrücken würde. Die
deutſche Nation aber, deß ſind wir gewiß, wird keinen Augenblick zweifel
haft ſein, auf welcher Seite das Erkennen und Wollen deſſen liegt, was dem
deutſchen Vaterlande in dieſer Zeit vor Allem notbthut.

Die bayeriſche Anleihe. – Bekanntlich wurde vor Kurzem in
öffentlichen Blättern die falſche Behauptung verbreitet, daß die jüngſte Mi
litäranleihe in Bayern ſo wenig Unterſtützung gefunden habe, daß von den
4 Mill. Gulden nur 300,000 unterzeichnet worden ſeien. Die Preußiſche
Zeitung brachte ſpäter die Berichtigung, daß an jenem Vorgeben kein wab
res Wort ſei. Das ganze Anleben iſt ſchon längſt durch mehre bayeriſche
Banquierhäuſer gedeckt; die Regierung macht aber hiervon noch keinen Ge
brauch, weil man auch dem größern Publikum Gelegenheit geben wollte, ſich
daran zu betheiligen. Trotz der ungünſtigen Zeitverhältniſſe und der
nicht ganz annehmbaren Bedingungen (die Anleihe wurde zu 97 Gulden
und zu 4'2 Proz. ausgegeben), waren doch ſchon am 29. Juni 2 Millonen
gezeichnet und die Einzeichnungen dauerten noch fort.

Die Mobilmachung in Oldenburg. – Der oldenburger Landtag
hat für die Mehrkoſten der Unterhaltung des Hauptkontingents auf dem
Kriegsfuße während ſiebenMonaten / Mill. Thlr. bewilligt. Die Aus
rüſtung der Truppen in Bewaffnung und Bekleidungnicht blos für das
Hauptkontingent, ſondern auch für die Reſerve und Depotmannſchaft iſt
ſchon im Frieden vollſtändigvorbanden geweſen und die Regierungsforde
rungen waren nur für ſolche Gegenſtände beſtimmt, welche entweder im
Frieden nicht aufzubewahrenſind (wie Medikamenteund ſonſtige Feldlaza
rethbedürfniſſe) oder die durchden Uebergangauf den Friedensfuß Koſten
verurſachen.

Beurlaubungen in Heſſen - Kaſſel. – Die kurfürſtlich heſſiſche
Regierung hat unter den einberufenen Truppen eine zahlreiche Beurlaubung
eintretenlaſſen, jedochmit der Weiſung, nacherfolgterEinberufungsordre
ſichbinnen vier Tagen wieder bei den betreffendenTruppenabtheilungen
einzuſtellen.

Ausland.

Die Eröffnung der ſchweizeriſchen Bundesverſammlung. –
Am 4. Juli trat die ſchweizeriſcheBundesverſammlungin Bern zuſammen.
Die beiden Präſidenten der eidgenöſſiſchenRedner ſprachen in ihrer Eröff
nungsrede ihre Befriedigung mit den eidgenöſſiſchen Zuſtänden aus und
mahnten zur Ruhe und entſchloſſenem Zuſammenhalten bei den blutigen
Kämpfen, die an der ſüdlichenGrenze des Staats Beſorgniſſe mancherlei
Art erregen könnten. Die wichtigſteAngelegenbeit,welchedieVerſammlun
gen beſchäftigen wird, iſt die Lostrennung Teſſins und Graubündtens von
dem kirchlichen Verband mit den Bisthümern Como und Mailand.

Das Schützenfeſt in Zürich. – Gleichzeitig mit der Eröffnung der
Bundesverſammlungwurde auchin Zürichdas eidgenöſſiſcheSchützenfeſtge
feiert. Der Feſtredner Dr. Dubs zeigte mit Stolz auf die Thatſache hin.
daß ſich ein ſolches Feſt konſtituiren konnte, bei welchem ſich dieſelben drei
Nationalitäten unter einem Banner in Frieden und Freundſchaftzuſammen
gefundenhätten, die an der SüdgrenzedesLandes in blutigemKampfegegen
einanderwütheten. Dies ſei nur dadurchmöglichgeworden,daß keine Natio.
nalität die andere unterdrücktoder eigenſüchtigausbeutet, daß jede die Ei
genthümlichkeitder andern ſchone, daß jede die Gleichberechtigungder an
dern anerkenne und achte. Auf dieſem Grunde ſei im Schweizerland ein
Bund verſchiedenerNationalitäten groß geworden. Freilich gebe es Leute,
denendieſer Bund dreier freien Nationalitäten ein Dorn im Auge ſei; ſie
ſuchtendarumeine von den dreien demBunde zu entreißenund ſparten des
halb weder LockungennochSchmähungen. Es werde ihnen aber nichtge
lingen. Die Schweiz ſei weitentfernt, Beſtrebungen zu verdammen, je
darauf abzielen, einer Nation ein ſelbſtändiges Leben zu geben; aber laut
müſſe ſie proteſtiren gegenden Ruf.Solcher, welchedie Schweizeine Miß
bildung nennen, welcheihr ein höheresLebensprinzigabſprechen und die
Berechtigungihrer Exiſtenzleugnen. Das Prinzip der friedlichenEinigung
der Nationen ſei ein mindeſtensebenſo hohes, für den Fortſchritt der Eivi
liſation mindeſtens ebenſo nothwendiges und berechtigtes, wie das der Son
derung und Trennung. Die Schweizſei ſich bewußt, unter den Nationen
Europas dieſen Gedankenzu vertreten. Dies gebe ihr auchdieKraft und
den Muth zu einer ſelbſtändigen Politik. In dieſer Politik wollten ſie ver
barren und ſichwederdurchLockungennochDrohungen hindern laſſen, am
Bunde der drei freien Nationalitäten feſtzuhalten. -

Abweiſung der mailänder Proklamation. – Die Regierung
des Cantons Teſſin hat gegen die aus Mailand ergangene Aufforderung
zum Anſchluß an die nationale Sache Italiens energiſch proteſtirt.

Die däniſche Neutralität. – Auf die Anfrage derKaſſirerſozietät
in Kopenhagen, ob die Regierung glaube, daß Holſteins Verbindung mit
Deutſchland ſie nicht verhindern werde, die Neutralität gegenüber den See
mächten, namentlich Frankreich, zu bewahren, beſonders wenn das holſtein
lauenburgiſcheKontingent zu DeutſchlandsDispoſition geſtelltwerde, bat
die Regierung erwidert: Dänemark habe die von Frankreichvorausgeſetzte
Neutralität acceptirt und alle anderen Seemächtehätten nach erfolgter An
zeige dieſe Neutralität Dänemarks vollſtändig anerkannt. Die Verpflich
tungenHolſteins demDeutſchenBunde gegenübermachedarin keine Aen
derung, denn es ſei der däniſchenRegierung die Zuſicherungertbeilt wor
den, daß ſelbſt eine Theilnahme Holſteins an einem etwaigenBundeskriege
die Neutralität der übrigen Monarchie nicht gefährde. Die Regierung babe
ſogar die Hoffnung nichtaufgegeben,daſ Holſteins Seehandel im Kuegsfall
geſichert ſei.

Die Bewaffnung Englands. – In der Sitzung des Oberhauſes
vom 5. Juli wurde über die mangelhafteRüſtung Englands den droben
den Verhältniſſen des Kontinents, namentlichFrankreichsgegenüber, ver
handelt. Namentlich ſucht Lord Lindhurſt nachzuweiſen, wie gefährlich
für England es ſein müſſe, ſich allzu ſichergegeneinen Angriff von Frank
reich zu halten. Zu Napoleon 1. Zeiten ſei England die größte Seemacht
in Europa, ja in der Welt geweſen, während jetzt die franzöſiſcheder
engliſchen mindeſtens ebenbürtig genannt werden müſſe und mittels des
Dampfes eine Landungauf der engliſchenodeririſchenKüſte keineswegszu
den Unmöglichkeiten mehr gehöre. Auch andere Lords, wie Ellenborough,
Normanby c. ſtimmtenin dieſen Ton ein, und die Regierung, von der ein
Gerücht geſagt, ſie habe die Arbeiten in den Schiffswerften und andern
Ort einſtellenlaſſen, verſicherte,ſie werde Nichtsunterlaſſen, um den Ber
theidigungsſtand des Landes vollkommen zu machen.

Engliſche Note an Preußen. – Lord J. Ruſſell erklärte im Par
lament, daß er erſt am 8. Juli eine Note nachBerlin geſandt habe, worin
er das preußiſcheMiniſterium ermahnt jeden Schritt zu vermeiden, der
den Krieg in Italien unnöthigerweiſeerweitern könne. Hr. Berager meint,
auch er ſei dem Prinzip der Nationalitäten geneigt; wenn man aber ſebe,
daß der Krieg ein Eroberungskrieg ſei und in einer in der modernen Ge
ſchichteganz neuenWeiſe geführt werde, ſo müſſe dieBeſorgniß Deutſch
lands gerechtfertigt erſcheinen.

-

Zirkular des franzöſiſchen Unterrichtsminiſters. – Ein Rund
ſchreiben des Unterrichtsminiſters an die Rektoren der Studienanſtalten em
pfieblt denſelben die Bulletins der italieniſchen Armee, welche der Moniteur
veröffentlicht,den Zöglingen der Lyceenund Kollegienvorzuleſenund im
Innern dieſer Anſtalten anzuſchlagen, damit die franzöſiſche Jugend ſich
über den neuenRuhm der kaiſerlichenFahne freue und auchbeim Anbören
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der täglichen Geſchichte dieſes heldenmütbigen Feldzugs lerne, wie Arbeit
undStudium die intelligenten und ſtarken Generationen bilde und wie ſehr
ſie die Hülfsquellen, die Macht und die Ueberlegenheit Frankreichs entwickeln.

Eine Verwarnung des Siècle. – Der Siecle hatte in ſeinen
Spalten wiederholt den weltlichen Beſitz des Papſtthums und das Dogma
der katholiſchen Kirche ſelbſt angegriffen. Vom Miniſterium des Innern
ward er jetzt genöthigt, eine Widerlegung dieſer Behauptungen in ſeinem
Blatte aufzunehmen. Die Regierung des Kaiſers, heißt es hier, müſſe gegen
dieſe Begriffsverwirrung proteſtiren, welche geeignet ſei, die ſchlechten Lei
denſchaften aufzuregen, die Gewiſſen zu beunruhigen und die öffentliche
Meinung über die wahren Prinzipien der franzöſiſchen Politik zu täuſchen.
Die Hochachtung und Beſchützung des Papſtthums bilden einen Theil des
Programms, welches der Kaiſer in Italien zur Geltung bringt, um dort
die Ordnung auf Grundlage der legitimen Intereſſen zu begründen. Wenn
zu Perugia ſich ein bedauerlicher Kampf entſpann, ſo trifft die Schuld jene,
welche die päpſtliche Regierung zwangen, zur legitimen Vertheidigung, zur
Gewalt zu greifen.

Das Journal des Debats über die preußiſchen Rüſtun -
gen. – Das Journal des Debats brachte eine Analyſe über die preußiſche
Note vom 19. Juni und fügt folgende Bemerkung dazu: „Wenn dieſe Dar
ſtellung vollſtändig iſt, ſo wird es uns erlaubt ſein, zu ſagen, daß ſie nicht
genügt. Bedeutende Rüſtungen machen, um zu erlangen, daß beim Frieden
die italieniſche Frage gemeinſam geregelt werde, heißt ſich unnütz Opfer
auferlegen, denn die franzöſiſche Regierung hat wiederholt erklärt, daß ſie
fortwährend geneigt ſei, ſelbſt dieſe gemeinſamen Regelungen der italieni
ſchen Frage hervorzurufen. Es iſt indeſſen möglich, daß Preußen den nicht
zum Deutſchen Bunde gehörenden Mächten keine anderen Gründe gegeben
hat, um die Mobiliſirung ſeiner Armee zu erklären; nur kann man kaum
glauben, daß Preußen, indem es von ſeinen Bundesgenoſſen die Mobiliſi
rung der Bundeskräfte und eine Art militäriſcher Diktatur verlangt, ſich
ihnen gegenüber nicht ausführlicher ausgeſprochen und weiter nichts geſagt
hat, als daß ſo viele Opfer nur jenen von der franzöſiſchen Regierung ſchon
ſelbſt zugeſtandenen Zweck haben ſollten. Nimmt man an, Preußen hat
ſeinen Bundesgenoſſen nichts weiter geſagt, iſt dann das Alles, was es in
London und St. Petersburg vorgebracht hat, und iſt die Gewißheit, beim
Frieden einen Kongreß zu haben, die einzige Grundlage und das einzige
Ziel der von Preußen den neutralen Mächten vorgeſchlagenen Vermittelung?
Wenn dem ſo iſt, ſo wird das Luſtſpiel: „ Viel Lärmen um Nichts“ nie
mit mehr Glanz im Angeſicht der Welt geſpielt worden ſein, und man wird
ſelten eine Großmacht ihren Unterthanen ſo unnütze Mühe und Europa ſo
ungegründete Sorgen bereiten ſehen.

Eine ſardiniſche Note. – Graf Cavour hat unter dem 16. Juni
ein neues Rundſchreiben an die ſardiniſchen Geſandtſchaften gerichtet,
worin er ausführt, daß die piemonteſiſche Regierung von vorn herein die
Neutralität Parmas und Modenas nicht habe anerkennen können, da die
ſelbe durch ihre Verträge mit Oeſterreich gebunden geweſen; ſie ſeien daber
in den Krieg gegen Oeſterreich mit hineingeriſſen worden und müßten das
Schickſal Oeſterreichs in Italien theilen. -

Die Biſchöfe von Mailand und Crema. – Bekanntlich hatte
der Kaiſer von Oeſterreich die erledigten Bistbümerſitze von Mailand, Crema,
Pavia und Parma wieder beſetzt und der Papſt batte dieſe Ernennungen
ausdrücklich genehmigt. Die neuernannten Biſchöfe von Mailand und
Crema aber haben ihre neuen Aemter abgelehnt, wie denn auch die ſardini
ſche Regierung ſämmtlichen Ernennungen ihre Genehmigung nicht ertheilt
hat, da ſie auf den Vorſchlag eines Fürſten erfolgt ſei, deſſen Souveräne
tätsrecht in den Provinzen, zu denen dieſe Diözeſen gehören, bereits erlo
ſchen geweſen.

Neue Amneſtie in Neapel. – Der König von Neapel hat in den
letzten Tagen des Juni eine neue Amneſtie erlaſſen, wodurch nicht weniger
als 168 Verbannte das Recht erhielten, ungehindert in ihre Heimath zurück
kehren zu dürfen und auch den noch übrigen Ausſicht auf die königl. Gnade
verbeißen wird, ſobald ſie ſchriftlich darum einkommen und verſprechen,
„künftig ſo zu leben, wie es einem jeden ehrbaren Unterthan geziemt.“

Rüſtungen in Serbien. – Fürſt Miloſch hat ſämmtliche Beur
laubte, ſowie auch die aus den drei älteſten Dienſtperioden ſchon eutlaſſene
Manſchaft einberufen, wodurch der Status der aktiven regulären Armee auf
ungefähr 12,000 Mann gebracht wird.

Fürſt Kuſa noch nicht anerkannt. – Die letzte Note der Pforte,
in welcher ſie ſich bedingungsweiſe zur Anerkennung des Fürſten Kuſa be
reit erklärte, hat die Zuſtimmung des franzöſiſchen Kabinets nicht erhalten
und die Pforte hat in Folge deſſen ihre Anerkennung noch zurückgezogen.
Fürſt Kuſa dagegen hat der nach Konſtantinopel geſendeten Kommiſſion,
die dieſe Anerkennung betreiben ſollte, den Befehl zur Rückkehr zugehen laſ
ſen, weil ſie zu viel Geld koſte.

Die Beſetzung des türkiſchen Hafens Antivari durch die
Franzoſen. – Nach der Weſer-Zeitung hat der franzöſiſche Geſandte in
Konſtantinopel dem Großvezier über die Beſetzung des türkiſchen Hafens
Antivari im Adriatiſchen Meere durch franzöſiſche Kriegsſchiffe folgende Mit
theilung gemacht: Der Kaiſer der Franzoſen findet ſich veranlaßt, zu erklä
ren, daß es ihm ſehr angenehm ſein würde, wenn die Pforte keine Reklamation
wegen Okkupation genannten Hafens machen wolle; es ſei dies eine Gefäl
ligkeit, für welche der Kaiſer der Pforte die volle Integrität ihres Beſitz
tbums verſpreche, und zugleich zuſage, daß der Hafen ihr nach dem
Kriege unverändert überliefert werden ſolle. Uebrigens werde eine Rekla
mation der Pforte nichts helfen, da der Kaiſer die Macht habe, ſich auch ge
gen den Willen der Pforte im Beſitz deſſelben zu erhalten. In einer ſpätern
Zeit werde vielleicht der Kaiſer der Franzoſen noch eine weitere Gefälligkeit
von Seiten der Pforte in Anſpruch nehmen müſſen. Es liege nämlich in
ſeinem Plane, wenn Oeſterreich ſich ſeinen Intentionen nicht fügen wolle,
eine Abtheilung ſeines Heeres nachUngarnzu werfen, und von der Pforte
erwarte er, daß ſie dem Durchzug ſeiner Truppen durch ihre Staaten kein
Hinderniß in den Weg legen werde. Auch dies werde ihr nichts helfen, da
ſich die Franzoſen nöthigenfalls ihren Weg mit Gewalt bahnen würden.
Ein ruhiges Geſchehenlaſſen werde der Pforte die Gunſt des Kaiſers ver
ſichern. Auf die Erwiederung des Großveziers, daß eine Einwilligung in
dieſe Forderungen ſie in Verlegenheiten mit England und Rußland bringen
werde, weil dieſe ihre Neutralität anerkannt hätten, entgegnete der franzöſi
ſche Geſandte, die Zuſtimmung Englands zu erhalten nehme der Kaiſer auf
ſich und mit Rußland habeer bereits dienothwendigenBeſprechungenge
nommen und fürchte von ihm keinen Einſpruch.

Einberufung der ruſſiſchen Beurlaubten. – Der ruſſiſche
Kriegsminiſter hat befohlen, das erſte, zweite und dritte Armeekorps von
der erſten Armee unter Oberbefehl des Fürſten Gortſchakoff in Warſchau
und das fünfte von der zweiten Armee auf Kriegsfuß zu ſetzen. Demzu
folge ſind alle Stabs- und Oberoffiziereder leichtenReiterei dieſes Korps,
die ſich auf unbeſtimmtem oder längerm Urlaub befinden, einberufen wor
den; auch alle verabſchiedeteOffiziere, welchewährenddes Krimkriegsnicht
aktiv geweſen ſind, dürfen auf ihren Wunſch wieder in Dienſt treten.

Aufſtand in Borneo. – Auf Banjamaſſing (Süd- und Oſtküſte von
Borneo) iſt ein Aufſtand ausgebrochen. Man war mit der Wahl des neuen
Sultans, eines unechtenSohnes des verſtorbenen,unzufrieden;dies machte
ſich ein Abenteurer, Namens Aling aus Muning, zu Nutze, der ſich unter
demNamen Radja Kuning zum Beherrſcherüber Banjamaſſing aufgewor
fen und ſeine Würde am 1.Mai damit angetretenhat, die Ermordungaller
Europäer zu predigen. Die Beamten der einer Aktiengeſellſchaftgehörigen
Steinkohlengrube „Julia Hermina“ ſind mit AusnahmeeinigerFrauen und
Kinder, die die Meuterer weggeführthaben, ſchonungslosermordetworden.
Auch andere Europäer ſind dem Aufſtand zum Opfer gefallen, worunter die
Miſſionare Klammer, Hofmeiſterund Frau (derenKinder weggeführt),Wi
gand mit Frau und Kind und Rott mit älteſter Tochter, währenddie Frau
entkommen iſt. In Allem ſollen ungefähr 50 Europäer ermordet und weg
geführt ſein. Indeſſen war bereits am 28. April der Oberſt Andreſen mit
vorläufig einer Kompagnie Soldaten eingetroffen, um die Regierungsange
legenheiten vom Grafen v. Bentheim zu übernehmen und das Militärkom
mandozu führen. Weitere Verſtärkungenzur Unterdrückungdes Aufſtandes
ſind von der Regierung ſofort abgeſandt worden.

JllustrirtKriegsbericht
Der Kriegin Oberitalien.

III.

Von der Schlacht von Solſerino bis zum Schluß des Friedens
von Villafranca.

=-- Wir können in der Schilderung des gegenwärtigen
Feldzugs nicht fortfahren, ohne vorher einen Blick auf das Ter
rain zu werfen, auf dem ſich die Heere zuletzt gegenüberſtanden,
wir meinen das Terrain zwiſchen Mincio, Etſch und Po, das ei
gentliche vorbereitete Schlacht- und Manöverfeld der Oeſterreicher.

Die gradeEntfernung zwiſchenPeschieraundMantua beträgt
4 deutſche Meilen, die zwiſchen Mantua und Verona 4/, Meilen,
zwiſchen Peschiera und Verona 2% – Legnago iſt von Verona
8 Meilen entfernt.

Dieſes Viereck hat zum Zwecke:
1) Dem Feinde den Uebergangüber den Mincio zu erſchwe

ren, wo nicht ganz zu verwehren.
2) Die Hauptverbindungslinieder Lombardeimit Oeſterreich,

das Etſchthal, zu decken.
3) Den Feind zu verhindern, die Minciolinie zu umgehen und

den Po unterhalb Mantuas zu überſchreiten.
Aus dieſenverſchiedenenZweckenlaſſen ſichNutzanwendungen

in Menge ziehen.
Die lange Flußlinie des Mincio zu überſchreiten wird einem

ſiegreichen oder überlegenen Feinde möglich werden; zu ihrer
Vertheidigung führt auſ dem linken Ufer eine gute Straße von
Peschiera nach Mantua, eine zweite, auf dem linken Ufer des Po,
verbindet Mantua und Legnago, eine dritte, auf dem rechten Ufer der
Etſch, Peschiera und Verona mit Legnago. Die venedig-mailänder
Eiſenbahn geht beiVerona über die Etſch und beiPeschiera über den
Mincio, eine zweite Eiſenbahn verbindet Verona mit Mantua.

Innerhalb dieſesFeſtungsviereckshemmtkeinFluß von irgend
welcher Bedeutung die Bewegung von Armeen, auch ſind alle Kom
munikationenſehr gut im Stande undfür alle drei Waffengattun
gen brauchbar.

Höhenzügemit vorzugsweiſegutennatürlichenStellungengibt
es nur im Norden, ſie erheben ſich halbwegs zwiſchen Roverbello
und Peschiera mit dem MontSt. Vento und ziehenſichbis Ve
rona, wo die letzten Ausläufer, die Höhen von Santa Lucia, lie
gen. Somma Campagnaiſt der Straßenknotenauf denſelben,mit
hin der Hauptübergang.

Peschiera, die nordweſtlichſtejener Feſtungen, liegtam Aus
fluſſe des Mincioaus dem Gardaſee, decktdie Straße und Eiſen
bahn nachVerona, die Thäler der Etſchund ſchütztvor jeder Um
gehungin nördlicherRichtungſo lange, als der Feind deutſches
Bundesgebiet nicht verletzt oder es ihm nicht gelingt, Truppen
über den See zu ſchiffen.Um letztereszu verhindern, ankerthier
eine öſterreichiſche Flotille.

Peschiera hat 3000 Einwohner; es gewährt den Oeſterrei
chernden großen Vortheil, ſich nachBeliebenauf das rechteoder
linkeMinciouferbegebenzu können, und nöthigt ſchonin Folge
dieſes UmſtandesdenFeind, welcherweitervordringenwill, es zu
belagern. Wo der Mincioaus demGardaſee tritt, ſchütztein dop
pelter Brückenkopfin Form vonfünf baſtionirtenForts die Brücke;
einer derſelbeniſt gegenden See, zwei ſind gegendas linke,zwei
gegen das rechteUfer des Minciogerichtet. Die Befeſtigungder
Stadt ſelbſt beſtehtaus fünf Baſtionen, einemKavalier, zweiLü
netten und zwei Centrogarden.

Legnagoiſt eineFeſtungdritten Ranges und hat ihren Haupt
werth in der Verbindung mit den anderendrei Plätzenzu ſuchen.

NachdemdieOeſterreicherhinter den Mincioangelangtwaren,
ohne daß dieFranzoſen ſie lebhaft gedrängt hätten – der beſte
Beweis für ihre Ausdauer undTapferkeit– blieben ihnen fol
gende Arten zu manövriren:

1).Sie konnteneineFrontalaufſtellunghinterdem Mincioneh
men, ihre Flügel an Mantua und Peschieraſtützenund in Verona
ihre Reſervehaben; dieſeAufſtellungiſt aber zu ausgedehnt,als
daß ſie nicht durchbrochenwerdenkönnte. Iſt diesgeſchehen, ſo
muß der Rückzugnach den Flanken angetretenwerden, was be
kanntlicheine der ſchwierigſtenArten des Zurückgehensiſt.

2). Sie konnten ſichtheilen: mit der einen Armee zwiſchen
Peschiera und Verona auf den vorliegendenHöhen von Monte
Vento, Somma Campagnaund Santa Lucia ſichaufſtellen, und
eine zweitenachdem Lager von Mantua detachiren. Dieſe Dis
poſition hat zwar dieNachtheile,daß man ſeineStreitkräfte theilt,
daß namentlichMantua in Folge eines ſiegreichenübermächtigen
Angriffes des Feindes auf die nördlicheStellung iſolirt iſt, ſie
hat aber auch weſentliche Vortheile. Der über den Mincio vor
gerückteFeind iſt in beiden Flanken bedrohtund muß ſichent
weder auchtheilenodermindeſtensſehr bedeutendeTruppenmaſſen
detachiren, um die eine Stellung zu beobachten,während er die
andere angreift, ſichmithin auchſchwächen.Seine Rückzuglinien
ſind fortwährendbedroht, ebenſoſeine Zufuhren; wird er geſchla
gen, ſo kanner nur jenſeitdes Mincio wiederHalt machen.Auch
eine beiVenedig gelandeteArmee, welchevon dortaus gegendie
Etſchoperirte, kannVerona nichtunberückſichtigtliegen laſſen.

3) Sie konntenſichkonzentrirthinter denFeſtungenPeschiera
undVerona, zwiſchenPaſtrengoundBuſſolengoin einervonNatur
ſehr feſten Poſition aufſtellen. Dann deckenobigeFeſtungenbeide
Flügel der Art, daß die Front der Oeſterreicherſo lange unan
greifbar iſt, bis jene Feſtungen vomFeinde genommenſind; die
Belagerung derſelben iſt aber unter ſolchenUmſtänden enorm
ſchwierig, denn ſie zwingt den Feind, eine der erſten militäri
ſchenRegeln zuverletzen,nämlichdie, nie eine Belagerung zu
unternehmen, ſo lange ein feindlichesEntſatzheerin der Nähe
ſteht. UeberdieskonntendieFranzoſen nichteinmal jene Feſtun
gen vollſtändig einſchließenund ihnen die Zufuhren abſchnei
den Belagern ſie in dieſemFalle Mantua, ſo ſind ſie fortwäh
rend von den Oeſterreichern im Rückenbedroht, denn dieſen
iſt es unverwehrt, mit vereintenüberwiegendenKräftenaus ihrer
Stellung hervorzubrechen.

Wir glaubendurchdieſeeinfacheDarſtellung gezeigtzuhaben,
welchenWerth dieſesFeſtungsnetzhat, wie es nur einer übermäch
tigen Armee möglichwerden dürfte, in ihm Erfolge zu erringen.
Freilichiſt es eine Hauptbedingung,daß ſichdie Feſtungenhalten
undgehaltenwerden, daß nicht alte ſchwacheGeneraleund unge
übtejunge Truppen ſievertheidigen;nur die höchſteEnergie that
kräftigerKommandantenreichtaus, die feindlichgeſinnteBevölke
rung niederzu halten und ſichvor Verrath, der dieOeſterreicher
überall umlauert, zu ſchützen.

BeiderUnmaſſedesStoffes,welcherbewältigtwerdenmußte,
verabſäumtenwir es bisher, die Ordre de bataille der öſterreichi
ſchenArmeezugeben;jetzt,wonacheinemvon denFranko-Sarden
erfochtenemSiege dieſemerkwürdigerweiſeoder aus ſehr erklär

lichen Gründen ziemlich unthätig geblieben ſind, wollen wir dieſe
in der Kürze mittheilen.

Jede öſterreichiſche Armee, und deren gibt es vier, zählt vier
Armeekorps, jedes Armeekorps hat drei Diviſionen, jede Diviſion
zwei bis drei Brigaden. Die Infanteriebrigade beſteht aus vier
Infanterie - und einem Jägerbataillon, einer ſechspfündigen Fuß
batterie; die Reiterbrigade aus zwei oder drei Regimentern und
einer ſechspfündigen Kavaleriebatterie (fahrend). Jedes Armee
korps hat überdies als ſelbſtändige Reſerve zwei Zwölfpfünder
Fuß-, zwei Sechspfünder fahrende Artillerie und eine Raketen
batterie, vier Infanteriebataillone, ein leichtes Regiment, ein
Brückentrain. Anßerdem iſt die ſchwere Reiterei in zwei ſelbſtän
dige Reiterkorps getheilt.

Oberkommandant Feldzeugmeiſter Baron v. Heß. I. Armee:
F.-M.-L. Graf Wimpffen. 1. Armeekorps: F.-M.-L. Graf Clam
Gallas. 3. Armeekorps: F.-M.-L. Fürſt Edmund Schwarzenberg.
6. Armeekorps: F.-M.-L. v. Paumgarten. 9. Armeekorps: Ge
neral der Kavalerie Graf Schaffgotſche. II. Armee: General der
Kavalerie Graf Schlick v. Baſſano und Weißkirchen. 2. Armee
korps: F. - M. - L. Fürſt Eduard Liechtenſtein. 5. Armeekorps:
F.-M.-L. Graf Stadion. 7. Armeekorps: F. - M. - L. v. Zobel.
8. Armeekorps: F.-M.-L. v. Benedek. Reſervekavaleriekorps:
Graf Mensdorf.

Dieſes Heer hatte ſich, nachdem es den Mincio wieder überſchrit
ten, getrennt, und zwar ſtanden die erſte Armee unter Graf Wim
pffen im befeſtigten Lager von Mantua, während die zweite das
Etſchthal deckte, alſo zwiſchen Verona und Peschiera Stellung ge
nommen hatte. In Folge deſſen konnte es ungehindert Verſtärkun
gen über Trient heranziehen und bis es dieſe erhalten, ruhig dem
Laufe der Dinge zuſehen. Die erſte bei Mantua ſtehende Armee war
durchaus nicht gefährdet, ſolange dieLebensmittel ausreichten, und
wir müſſen annehmen, daß man ſie nicht dorthin dirigirt haben
würde, müßte man fürchten, daß ſie bald Mangel leiden würde.

Die Schlacht bei Solferino, wie ſie Kaiſer Napoleon genannt
hat – mit viel mehr Recht heißt ſie die Schlacht am Mineio –
hatte ihn, wie alle früheren, die Tapferkeit und Zähigkeit der
Oeſterreicher achten und fürchten gelehrt; wollte er ferner Er
folge erringen, ſo mußte er mit der äußerſten Vorſicht verfahren.
Deshalb ging er erſt am 27. über den Mincio und beſetzte die
Poſition von Valeggio, ohne daß ihm dieſe ſtreitig gemacht wurde;
deshalb erhielt Prinz Napoleon wiederholt den Befehl, raſch über
Piazenza heranzurücken.

Auf dreierlei Dinge hatte Napoleon ſeine Aufmerkſamkeit ge
richtet:s Verſtärkung der eignen Armee; dieſe brachte in erſter Reihe
Prinz Napoleon, der ſich in Piazenza mit der Diviſion des Ge
nerals d'Autemarre vereinigt hatte. Nebenbei kommen täglich
neue Verſtärkungen aus Frankreich an und die piemonteſiſche Ar
mee wird durch Rekrutirung in der Lombardei ergänzt und ver
mehrt. - -

2) Die Verbindung der Oeſterreicher mit Tirol zu unter
brechen; deshalb ward Garibaldi mit 3000 Freiwilligen und 400
piemonteſiſchen Soldaten auf der Stelvioſtraße gegen Bormio ent
ſendet, wo 13 öſterreichiſche Infanterie- und 2 Jägerkompagnien
Stellung genommen hatten, welche vom Stilfzer Joch herabgekom
Illell Uſl Uºll.

3) DurchDiverſionen aller Art die Aufmerkſamkeitund die
Kräfte des Feindes zu theilen. Zu dieſen gehörte die Landung des
franzöſiſchen Diviſionsgenerals Graf Wimpffen mit 10,000 Mann
bei Fiume, zu Luſſin piccolo.

Die Franko-Sarden ſchienenſichdurchBelagerung von Pes
chiera, vor dem die ſardiniſche Armee lagert, entſchloſſen zu haben,
und zwar wollten ſie dies zu Waſſer und zu Lande verſuchen, wes
halb der KaiſerKanonenbooteaus Frankreichkommenließ,welche
auf dem Gardaſee manövrirenund vielleichtauch einenTheil ſei
nes Heeres auf das öſtliche Ufer des Gardaſees überſetzen ſollte,
um ſo in das Etſchthal zu gelangen. Nur auf dieſe Weiſe konnte
er es ermöglichen,deutſchesBundesgebietnichtzu verletzen.

Den größtenDruckaber übte auf ſeineKriegführungdie Hal
tung des Deutſchen Bundes aus. Dieſer Druck, die revolu
tionären BeſtrebungenKoſſuth's und Klapka's, die unmöglich
Rußland gleichgiltig ſein konnten, die Ueberzeugung, daß Ve
nedig nicht durch einen bloßen Handſtreich von der Seeſeite
zu nehmenſei, die bedeutendenVerluſte, welchedie franzöſiſche
Armee in allen, wenn auch ſiegreichenSchlachtenerlitten hat
ten, konnten nicht ohneEinfluß auf die Kriegsführung Napo
leon's bleiben. Sein Heer ſtand nachdem Uebergangemit dem
linken Flügel, dem vierten Korps (Marſchall Niel) vor Pes
chiera, das von den Piemonteſeneingeſchloſſenwar, dochnur auf
der ſüdweſtlichen Seite, hinter dieſem das erſte Korps (Baraguay
dHilliers) als Reſerve, das dritte (Canrobert) bei Goito, das
zweite(Mac Mahon) bei Valeggio in Verbindung mit demfünf
ten des Prinzen Napoleon. Der Kaiſer konnte die Belagerung
von Mantua gleichzeitig mit der von Peschiera beginnen, um ſeine
Baſis am Mincio zuſichern, ſtatt deſſen unternahm er, nachdem
in Erfahrung gebrachtwordenwar, daß die öſterreichiſcheArmee
unter Graf Wimpffen von da weg nach Legnago marſchirt und die
Armeekorpsdes Grafen Clam-Gallas und Fürſten Liechtenſtein
aufgelöſt und als Beſatzung in die Feſtungen vertheilt worden
ſeien, eine Frontveränderungder Art, daß ſein rechterFlügel vor
Verona zu ſtehenkam, was er um ſo leichterthun konnte, als in
Mantua nicht Truppen genug zurückgeblieben waren, um etwas
Ernſtes gegen ſeinen Rückenzu unternehmen. Im Norden des
Gardaſees, im Veltlin, war Garibaldi bei Bormio ſtationirt, un
terſtütztvon dem piemonteſiſchenGeneralFanti; dieſeAufſtellung
hatte den Zweck, das Stilfſer Joch zu bedrohen, das durch Kunſt
und Natur ſehr feſt, bei guter Vertheidigungfaſt uneinnehmbar
iſt, um von da auf dieRückzugslinieder Oeſterreicherzu operiren.
Am 6.Juli kam es bei Spondolungozum Gefecht,in Folge deſſen
ſich Garibaldi nach Bormio zurückziehen mußte.

Wiederholtmachtendie PiemonteſenVerſuche,die Außenwerke
PeschierasmitFeldgeſchützenzu beſchießen,einUnternehmen,das
eine reine Munitionsverſchwendungund vollſtändigwerthlos iſt;
ein Ausfall, den die Oeſterreicher unternahmen (6. Juli), koſtete
den Piemonteſen beinahe ein ganzes Bataillon, welches von erſte
ren gefangengenommenwurde. Von der Gefahr in einer ſolchen
Stellung zu verbleiben,überzeugt,ohnedie Feſtunggänzlichein
ſchließenoderbelagernzu können– dieBelagerungsgeſchützewa
Ä nicht da – zogen ſichletztereweiter von der Feſtung
zuruct.

Um einen Depotplatzim adriatiſchenMeere zu haben, hatte
diefranzöſiſcheFlotte Vorräthe in Antivari gelandet,dochgab ſie
dieſen Hafen jedenfallsauf Reklamation der Seemächtewieder
auf und bemächtigteſich, wie wir ſchonſagten, desHafens vºn
Luſſinpiccolo, der von den Oeſterreichernnicht beſetztwar, - ſie
ſprengtendieBrückenachCherſo, um die Verbindung abzuſchnei
den. Am4. Juli waren daſelbſt58 franzöſiſcheund 2 ſardiniſche
Schiffeverſammelt,welcheLandungstruppenamBordhatten.Von
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hier aus ſollten jedenfallsdie Vorbereitungen
zum Bombardement von Venedig getroffen
werden, von demman ſichüberzeugt,daß es nicht
durch einenbloßenHandſtreichzu nehmenſei.
AuchbeiZara zeigteſichdie franzöſiſcheFre
gatte Impetueuſe und verlangte dieHeraus

abe franzöſiſcher Schiffe, doch gelang es demÄ des öſterreichiſchenKriegsdampfersCour
tatone, ſie nach einſtündigemGefechtezurück
zuſchlagen,und erſtere mußte nachLuſſin, um
die erlittenen Schäden auszubeſſern.

Die Armee des Kaiſers Franz Joſepb
hatte ſich erholt und konnte in ihrer guten
Stellung den weiteren Unternehmungendes
Feindes mit Ruhe entgegenſehen– diesmal
war ſie konzentrirtund ihre Flügel durchFe
ſtungen gedeckt.

Während dieſer Zeit kam Kaiſer Napoleon
durch das rückſichtsloſeBenehmender revolu
tionären Partei in Italien, durch den Anſchluß
eines Theiles des Kirchenſtaates an die „Frei
heitsbeſtrebungen“durchdieKämpfederſelben
gegen die dem Papſte treu gebliebenenTrup
pen in eine üble Lage. In Rom hielt er durch
General Goyon die geſetzlicheOrdnung,
die Autorität des Papſtes, wenn auch nur
ſcheinbar, aufrecht– in den Legationenunter
ſtützte ſein BundesgenoſſeViktor Emanuel den
Kampf gegen dieſe – ſich aus einem ſolchen
Dualismus herauszuwinden, iſt gewiß keine
leichteAufgabe. Im Oberhauſedes britiſchen
Parlaments wurden Reden gehalten, die ihn
auf dieHaltung Englands aufmerkſammachen
mußten; engliſcheSchiffe beobachtetendie Be
wegungen der ſeinigen und rapportirten da
rüber in die Heimat, – Deutſchland ſchien
einig und brachteſeine Heereauf den Kriegs
fuß; Rußland kann den revolutionärenBe
ſtrebungenKlapka'sundKoſſuth's nichtgleich
iltig zuſehen. – Das franzöſiſcheHeer iſtÄ Ereigniſſen gegenüberin Italien nicht

eben in glänzender # trotz ſo vieler erfoch
tener Siege – es hat den Feind geſchlagen,
nicht aber demoraliſirt – die Zahl ſeiner
Kampfunfähigen,ſeiner Getödteteniſt groß,
ſeine Stellung innerhalb des öſterreichiſchen
Feſtungsvierecksweder in ſtrategiſcher, noch
in taktiſcher Beziehungeine günſtige. Um Er
folgezu erringen,mußſichNapoleonin ſchwie
rige Belagerungen einlaſſen, und wenn die
Oeſterreicherſchon im freien Feldeſo enormen
Widerſtand leiſten, einen Widerſtand, der die
Franzoſen umvieleFrüchtedesSiegesbrachte,
welcheman beiVerfolgungeinesgeſchlagenen
Feindes erntet, was mußte man erſt von ihnen
erwarten, wenn ſie hinter ſchützendenWällen
ſtanden,wo ſie vonder TaktikdesFeindes, die
ihnenimFeldeſo ſehr überlegen, nichtsmehr zu fürchtenhatten?
Die Oeſterreicherſtanden ihren Hülfsquellenviel näher als die
Franzoſen und dieſe mußten täglich fürchten, von jenen unter
Verhaltniſſen angegriffenzu werden, die für ſie wenig Ausſicht
auf Erfolg hatten,wie aus der dieſemArtikel vorausgegangenen
Betrachtunghervorgehenmag.

-

Das ſind nach unſerer Anſicht die wichtigen militäriſchen
Gründe, welche– abgeſehenvonallen politiſchen – den Kaiſer

AchilleGraf Baraguay d’Hilliers, warha von Srankreich

Napoleonbewogen,einen Waffenſtillſtandzu beantragen, der am
8. Juli zwiſchenFeldzeugmeiſterHeß und Marſchall Vaillant zu
Villafranca abgeſchloſſenwurde. Am 11. Juli fand daſelbſteine
Zuſammenkunftzwiſchenbeiden Kaiſern ſtatt und die Friedens
präluminarien wurdenfeſtgeſtellt – eine telegraphiſcheDepeſche
bringt folgendeNachricht:

Paris, Dienſtag 12. Aug. Nachmittags. An derBörſe iſt fol
gendesTelegramm angeſchlagen:

- - - -

Valeggio am 12. Juli. Der Kaiſer an die
Kaiſerin. Der Friede iſt zwiſchendemKaiſer
von Oeſterreich und mir unterzeichnet worden.
Die Hauptgrundlagen deſſelben ſind: Italie
niſche Konföderation unter der Ehrenpräſident
ſchaftdes Papſtes. Der Kaiſer von Oeſterreich
tritt ſeine Rechte auf die Lombardei an denKai
ſer derFranzoſenab, welcherſie ſeinerſeits dem
König von Sardinien überläßt. Der Kaiſer
von Oeſterreich behält Venetien, welchesjedoch
einen integrirendenTheil der italiſchen Kon
föderation bildet. Allgemeine Amneſtie.

Wir wollen nur hinzufügen, daß dies in
nerhalb zehnJahren der dritte Friede iſt, der
den Keim künftiger Kriege in ſich trägt –
Rußland und Oeſterreich haben die Macht
Napoleon's kennen gelernt – er hat ſie nicht
mißbraucht– was wird demnächſterfolgen?

Baraguayd'Pilliers.
Das zweitefranzöſiſcheKaiſerreichhatkei

nen Mangel an tüchtigenSoldaten, – zu den
beſtenderſelben gehört Achille Graf Baraguay
d’Hilliers, Marſchall von Frankreich und Vize
präſident des Senats. Er wurde zu Paris am
6. Sept. 1795 geboren und iſt der Sohn des
General Louis Baraguay d’Hilliers, der, in
Ungnadebei ſeinemKaiſer gefallen, im Jahr
1813 ſtarb. Achille trat mit ſeinem 12. Jahre
in die Militärſchule ein und 1812 zum Unter
lieutenant bei den berittenen Jägern ernannt,
kämpfte er das Jahr darauf in der Schlacht bei
Leipzig, in welcher ihm durch eine Kugeldas
linke Handgelenk verletzt wurde. 1815 Kapi
tän geworden, ſchloß er ſich der Reſtauration
an und wurde in politiſche Händel verwickelt,
die mit Duellen endeten. Zum Oberſtlieute
nant befördert nahm er an der Erpedition nach
Algier Theil, wo er ſichals gewandterOffizier
hervorthat und zum Oberſt befördert wurde.
Die Berufung an die Militärſchule von Saint
Cyr, durch welche ihn 1832 Louis Philipp aus
zeichnete,war eine wohlverdiente;er gewann
ſich ſogar das beſondereVertrauen des Gou
vernements durch ſein energiſches Auftreten,
womit er eine republikaniſche Bewegung dort
zuunterdrückenwußte. Im Jahre 1836wurde
er Chefkommandant von Saint-Cyr und be
hielt dieſe ſehr einflußreicheStellung bis zu
Ende1846. Wenige Monatedarauf von Neuem
inAlgier, kämpfteer mit großemGlückgegen
die Araber und bei ſeiner Umſicht und dem ent
ſchiedenen Feldherrntalent, das er mehr und
mehran den Tag legte,konnte ſeine Beförde
rung zum Generallieutenantnichtausbleiben;
gleichzeitigwurde er am6. Aug. 1842 Ober

kommandantvon Konſtantine. Kaum war jedoch ein Halbjahr
vergangen, als er in Folge einer Zwiſtigkeitmit dem Gouverne
ment von dieſemzur Dispoſitiongeſtelltwurde.

Die Februarrevolutionbrachüber Frankreichherein und auch
Baraguay d’Hilliers, ſeit 1847 Generalinſpektorder Infanterie,
wurdein ihr Gewogehineingezogen.Die proviſoriſcheRegierung
Ä ihm das Kommandoder Diviſion Beſancon. Er gehörte
zu denGegnern derLedru-Rollin'ſchenPartei, trotzdemjedochoder

Der Kriegin Italien: Die ponte nuovodi Magentaam Morgendes 5. Juni. NacheinerOriginalzeichnungvonA. Leck.



«Wº837. 16. Juli 1859.] Jllustrirte Zeitung.

Es

T-

'
-
-

deswegen gerade
wählten ihn die
Konſervativen des

Departements

hauſe entſpannſich
der erſte Kampf.
Das zweite Re
gimentder Frem

Doubs zu ihrem
Abgeordneten für
die Nationalver
ſammlung mit
31,933 gegen
68,000 Stimmen.
Im Allgemeinen
ſtimmte er mit der
Rechten für das
Zweikammerſyſtem
und gegen Steuer
erhöhungen; mit
der Linken erklärte
erſich jederzeit für
Preßfreiheit und
gegen den Antrag,
zu erklären, daß
Cavaignac ſich um
das Vaterland
verdient gemacht
habe.

Nach der Wahl
am 10. Dezember
wurde Baraguay
einer der Führer
derMajorität und
erklärte ſich für
alleRepreſſivmaß
regeln gegen die
Preſſe und das
Verſammlungs

recht;ja, zumzwei
ten Male im De
partement Doubs
zumAbgeordneten
gewählt, verthei
digte er ſchon die
PolitikNapoleons.
Man ſchickte ihn
nachRom, denGe
neral d'Hautpoul
abzulöſen und dort
war er eifrigbemüht,dasAnſehendesPapſtes wiederherzuſtellen.
In Paris warteten ſeiner neue Ehren: an Stelle des Generals
Changarnier wurde Baraguay am 9. Januar 1851 Kommandant
der Armee von Paris; es war natürlich, daß er am 2. Dezember
deſſelben Jahres beim Staatsſtreich treulich Hülfe leiſtete.

Als der Krieg gegen Rußland ausbrach,ſchickteihn der Kaiſer
Napoleon als Kommandant nach der Oſtſee: vor Bomarſund, am
28. Auguſt 1854, errang er ſich die Marſchallswürde und wurde
zum Vicepräſidenten des Senats erwählt. Seit dem Beginn des
italieniſchen Krieges iſt Baraguay mit Niel und Mac Mahon die
Seele des franzöſiſchen Heeres.

Das SchlachtfeldvonMagenta.
Indem wir beiſtehend noch einige Momente aus der Schlacht

und vom Schlachtfelde bei Magenta illuſtriren, bringen wir zu
nächſt in Erinnerung, daß die Gegend um die neue Brücke von
Magenta, ſowieder BahnhofHauptſchauplätzedesKampfeszwi
ſchen den Oeſterreichern und der Diviſion Mac Mahon waren.

Der Rrieg in Italien: Sprengung der Ponte vecchiodi Magenta.

denlegion drang
hier mit Ungeſtüm
vor. Als Reſerve
hätten die Sardi
nier erſcheinen ſol

Die Oeſterreicher erwarteten bei Buffalora angegriffen zu werden.
Aber es zeigte ſich, daß der auf der ſardiniſchenSeite bei San
Martino erbauteBrückenkopfſo übel gebautwar, daß er ſichnicht
vertheidigen ließ. Man beſchloßdeshalb, ihn aufzugeben und die
ſteinerne Brücke bei Buffalora in die Luft zu ſprengen. Dies war
unmöglich, da man nicht genug Pulver zur Hand hatte. Indeß
war die Stellung vor den beiden Brücken über den Kanal bei
Ponte Nuovo di Magenta nochimmer eine gewaltige und vor die
ſen ſtellten ſich die Oeſterreicher auf, nicht ahnend, daß ihr Gegner
vonTurbigoheranzog.Letzteresbrachtedie Entſcheidung.Die
Oeſterreicher mußten ihren rechten Flügel zurückführen, ſodaß ihr
linker ſich auf Robecco ſtützte. Ihr rechter ſtand bei Corbetto, ihr
Centrum vor dem DorfeMagenta. UmſichdieLagerechtverge
genwärtigenzukönnen,muß man dieStraßen des Terrains in's
Augefaſſen: dieeine, welcheöſtlichvon Buffalora nachMagenta
zieht, die Hauptſtraße nach Mailand und die Eiſenbahn, die jene
beiden durchſchneidet nnd die Weſtſeite Magentas berührt. An
letzterer war es, wo die Oeſterreicher MacMahon's Angriff auszu
halten hatten. Das Stationshaus und das Dorf waren die Stütz
punkte ihres Centrums, und bei einem vorwärts gelegenenBauern

Nach einer Originalzeichnung von A. Becß.

len, kamen indeſ,
durch enge Wege
am raſchen Vor
dringen gehindert,
zuſpät,undſo litt
jenes Regiment
ſehr bedeutend.
Endlich aber rückte
die ganze Linie
der Diviſion Mac
Mahon vor und
drängtedie ſichmit
großerHartnäckig
keit vertheidigen
den Oeſterreicher
Schritt vor Schritt
zurück. Beſonders
furchtbar war das
Handgemenge bei
demStationshauſe
nnd in dem Dorfe
ſelbſt. Jedes ein
zelne Haus wurde
zur Feſtung. Die
Angreifer drangen
mit wildem Muth
vor, mit Todes
verachtung wehr
ten ſich die Angc
griffenen. Grup
pen von Oeſterri
chernkämpften auch
da noch fort, wo
– wie an der a
ten Brücke, die um
1 Uhr theilweiſe in
die Luft flog –

Alles ſchon verloren war. Die Gemeinen ſollen geglaubt haben,
die Zuaven und Turkos,welchehier im Gefechtwaren, gäbenkei
nen Pardon undſo ſchlugenſie ſichwie Verzweifelte.

Auf der Illuſtration, welche die Poſition an der neuen Brücke
von Magenta darſtellt, ſind die Punkte an den Wänden der Häuſer
Kugelſpuren. Der ferneKirchthurmzwiſchenden beiden Gebäu
den hinter der Brücke bezeichnet die Stelle, in deren Nähe ſich der
erwähnte Brückenkopf von San Martino befindet. Derſelbe ſteht
auf dem rechten Ufer des Ticino. Die runden Wachtthürmchen
nebendem Thoreauf der rechtenSeite unſers Bildes gehörendem
Zollhausan. Man bemerkt,daß von den angreifendenFranzoſen
beſondersauf eineSchießſchartegehaltenworden iſt; wahrſchein
lich geſchahdies, weil die öſterreichiſchenJäger, die den Hof be
ſetzthatten, von da aus beſondernSchaden anrichteten. Später
drangen die Sieger in dieſenHof und das Gemetzelmuß furcht
bar geweſenſein. Nocham andern Tage ſah dieſe Stelle entſetz
lich aus: ſie war mit Todten, verſtümmeltenGliedern, Tſchackos,
Waffenmänteln und blutigen Leichenwie überſäet. Wer wollte ſa
gen, wie viel Weh und Leid an dieſem Punkte gefühlt, geſehen
worden iſt!

SS&gt; &gt;FSQOO&gt;-&lt;ST

Der Krieg in Italien: Beſtattung der in der Schachl von Magenta Gefallenen am Bahnhoſe daſelbſt. Nach einer Originalzeichnung von A. Beck.
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Kriegsnotizen,
– In einem Schreiben des Herrn Fr. Szarvady aus Paris an die Re

daktion der Kölniſchen Zeitung werden die Proklamationen von Koſſuth und
Klapka als erdichtete bezeichnet.

– Ein Reiter von einem elſäſſiſchen Kavalerieregimente hat in Lai
bach erzählt, wie er in öſterreichiſche Gefangenſchaft gerathen ſei. Er hatte
einem ungariſchen Huſaren das Pferd unter dem Leibe erſchoſſen, dieſer aber
ſprang, ehe der Elſäſſer ſich deſſen verſah, von hinten auf ſein Pferd, entriß
dem Reiter im Fluge Säbel und Zügel und jagte mit ihm in die Reihen
der Oeſterreicher.

– In deutſchen Zeitungen iſt die Lüge verbreitet worden: das öſterrei
chiſche Regiment Wernhardt Nr. 16, das ſeinen Werbebezirk in Treviſo hat,
ſei vor der Schlacht am Mincio entwaffnet worden. Es hat im Gegentheil
mit großer Tapferkeit in dieſer Schlacht gefochten und zählt einen Major,
einen Lieutenant und 50 Mann unter ſeinen Todten, ſowie zwei Haupt
leute, einen Oberlieutenant, drei Lieutenants und 92 Mann als Verwundete.

– Erzherzog Albrecht, Kommandant der dritten Armee, hat im ganzen
Bereich derſelben über diejenigen Perſonen des Zivilſtandes, ſowie über jenes
der Gerichtsbarkeit des Oberkommando unterſtehenden Militärperſonen das
Standrecht verhängt, welche einen zum Kriegsdienſt eidlich verpflichteten
Mann zur Deſertion oder zu Treubruch, zu Verſagung des Gehorſams oder
der Wachſamkeit zu verleiten ſuchen.

– Dupouy, Viceadmiral der franzöſiſchen Flotte, hatte, wie Marſchall,
Vaillant bei der Landarmee, die Vorſorgung der Mannſchaft und des Ma
terials unter ſeiner Aufſicht.

– In allen Kirchen Wiens iſt eine erzbiſchöfliche Kurrende verleſen
worden, wonach Betſtunden angeordnet waren, damit der Allmächtige dem
kaiſerlichen Heere den Sieg verleihe, „welches die Sache der Gerechtigkeit
und der Kirche vertheidige“.

– Der aus der badiſchen Revolution im Jahre 1849 bekannte Mögling,
der ſich bisher als Flüchtling in der Schweiz aufgehalten, hat ſich in das
Hauptquartier Garibaldi's begeben, zu ſpät, um unter ihm den italieniſchen
Feldzug mitzumachen.

– Der franzöſiſche Luftſchiffer Godard ſtieg am 29. Juni zwei Mal in
Begleitung von Genie- und Stabsoffizieren mit ſeinem Ballon ein bis zwei
Kilometer vor Peschiera in die Höhe, um die Stellung der Oeſterreicher und
die Feſtung zu beſichtigen.

– Die Leichedes Oberſten Fürſten Windiſchgrätz iſt auf Verlangen des
öſterreichiſchen Hauptauartiers durch den franzöſiſchen Kapitän Corbin dort
hin abgeliefert worden.

– Die Kaiſerin von Frankreich hat in ihrem und des kaiſerlichen Prinzen
Namen für die Verwundeten der italieniſchen Armee 50,000 Fr. ausgeſetzt.

– Die meiſten von den öſterreichiſchen Gefangenen in Frankreich haben
ſich den Grundbeſitzern oder Landwirthen zur Verfügung geſtellt. Ihre Ver
miethung als Arbeiter iſt von den Behörden geregelt und wird von den
ſelben überwacht, ſodaß ſie nicht übervortheilt werden können. Der Tage
lohn iſt nach einem Tarife feſtgeſtellt, welcher ſich nach der Oertlichkeit richtet;
jeder Grundbeſitzer muß ihnen die nöthigen Kleidungsſtücke :c. liefern.

– Feldmarſchalllieutenant Fürſt Eduard Liechtenſtein und Graf Clam
Gallas ſind „unter Bezeugung der Zufriedenheit des Kaiſers“ von der Lei
tung ihrer Korps enthoben und haben ueue Korpskommandos angewieſen
erhalten.

– Dem Kaiſer Napoleon und ſeiner Armee iſt von den Liberalen in
Spanien eine Glückwunſchadreſſe zugeſchickt worden.

– Am 6. Juli zwiſchen 6 und 7 Uhr Abends ſtießen in der Nähe des
bayeriſchen Grenzweilers Windshauſen die patrouillirenden Gensdarmen
und Landleute auf die 28 Deſerteure des öſterreichiſchen Infanterieregiments
Erzherzog Sigismund. Einer von ihnen wurde getödtet, zwei verwundet,
die Patrouillenmannſchaft blieb unverſehrt; aber ſie vermochte die Fliehen
den nicht einzuholen. Unter dem Schutze der Nacht und der dichten Wal
dungen überſchritten ſie die öſterreichiſche Grenze.

– Die Firma Hudſon u. Foſter in Sunderland hat mit der franzö
ſiſchen Regierung einen Kontrakt zur Lieferung von 8000 Ztrn. Zwieback ab
geſchloſſen; überhaupt beziehen die Franzoſen aus England fortwährend
große Kohlenvorräthe und Viktualien aller Art, beſonders gepökeltes Fleiſch.

– Nach einer Verfügung des preußiſchen Kriegsminiſteriums ſoll die
Doppelrechnung der Kriegsdienſtzeit der bei mobilen Truppen angeſtellten
und dieſen in's Feld folgenden Beamten der Militärverwaltung auch auf
das Perſonal der Feldpoſt Anwendung finden.

– Nach amtlichen Berichten wurden auf öſterreichiſcher Seite in der
SchlachtbeiSolferino 91 Offiziereund 2261Mann getödtet;vier Generale,
485 Offiziere und 10,160 Mann wurden verwundet und 59 Offiziere und
9229 Mann ſind gefangen genommen.

– Der amerikaniſche Geſandte in London gab bei dem Jahresfeſt der
Unabhängigkeit der Union ſeine Sympathie für Italien zu erkennen.

Kriegschronik.
Juni 28. Der Papſt ordnet eine Unterſuchung der Vorgänge bei der Ein

nahme von Perugia an.
Der Sitz der Militär- und Civilbehörden der Lombardei wird nach
Laibach verlegt.

30. Die Oeſterreicher werfen an der Stilfſer Straße, zwiſchen Glarus
und Trafa, Verſchanzungen auf.
General Kalbermatten, Befehlshaber der Schweizer im päpſtlichen
Dienſt, beſetzt Ancona. Foſſombrone, Urbino, Fano und Jeſi un
terwerfen ſich.
Die Bewohner von Verona werden aufgefordert, ſich auf mehre
Monate mit Lebensmitteln zu verſehen.
In Bayern wird der Landtag einberufen, um Mittel zur Deckung
eines außerordentlichen Heeraufwandes zu bewilligen.
Der Bundestag genehmigt Preußens Antrag, ein Heer zur Beob
achtung am Rhein aufzuſtellen.
Fürſt Windiſch-Grätz trifft in beſonderer Sendung zu Berlin ein.
Großes Tedeum in Paris und in ganz Frankreich wegen des Sie
ges von Solferino.
Maſſimo d'Azeglio wird zum ſardiniſchen Kriegsbevollmächtigten
für die Romagna ernannt.
10,000 Franzoſen landen auf Luſſin piccolo.

Preußen ſtellt am Bundestage weitere Anträge auf Rüſtungen
(Aufſtellung des 9. und 10. deutſchen Heerkörpers).
Der Kaiſer der Franzoſen beantragt bei dem Kaiſer von Oeſter
reich die Auswechſelung der Gefangenen.
Der Kaiſer von Oeſterreich nimmt den franzöſiſchen Vorſchlag an.
Graf Cavour erklärt, daß Sardinien den Anſchluß der Romagna
nicht annehme, aber die Streitkräfte derſelben zu Gunſten der na
tionalen Sache leiten werde.

Lord Granville verſpricht im Oberhauſe auf eine Interpellation
Pord Lyndhorſt's Vermehrung der engliſchen Streitkräfte zu Lande
und zur See.

-

1000 Franzoſen beſetzen Cherſo.
Zwei ſranz. Kriegsdampfer kundſchaften die Rhede von Fiume aus.
10,000 Franzoſen und Sardinier in Bormio. Alles öſterreichiſche
Militär im Vintſchgau eilt zu den bedrohten Alpenpäſſen.
Die däniſche Regierung erklärt die Neutralität Dänemarks und
Schleswigs ſelbſt für den Fall, daß das holſteiniſche Bundeskon
tingent am Kriege theilnehmen müſſe.
Die franz. Fregatte Impetueuſe beſchießt Zara, zieht ſich aber vor
dem Feuer der Feſtung zurück.
Oeſterreich beantragt am Bundestage die Mobilmachung aller
Bundeskontingente und die Ernennung eines Oberbefehlshabers.
200 Soldaten machen in Neapel einen unglücklichen Aufſtands
verſuch.
Feldzeugmeiſter Heß und Marſchall Vaillant unterzeichnen in
Billafranca einen Waffenſtillſtand, der vom Kaiſer der Franzoſen
beantragt worden iſt.
Der Kaiſer Napoleon und Franz Joſeph unterzeichnen zu Villa
franca die Friedenspräliminarien.

29.

Juli 1.

HNannigfaltigkeiten.
Perſonalnachrichten.

– Benno Heinrich v. Pfeufer, zeither Miniſterialrath im bayeriſchen
Handelsminiſterium, iſt vom König Maximilian am 5. Juli zum Staatsrath
im ordentlichen Dienſt und zum Staatsminiſter der Finanzen ernannt worden.

– Charles Villiers, Bruder des Grafen Clarendon, iſt als Präſident
der Armeeverwaltung in das engliſche Kabinet getreten und das 16. ſtimm
berechtigte Mitglied deſſelben geworden.

Ehrenbezeigungen.
– Der Bildhauer Heidel in Berlin, Schöpfer des Händeldenkmals, hat

das Ehrenbürgerrecht der Stadt Halle erhalten.

Feſtkalender.
– Das Programm des Schillerfeſtes in Stuttgart am 100. Geburts

tage des Dichters und den beiden folgenden Tagen erſtreckt ſich auf zwei
Feſtvorſtellungen im Hoftheater, Rede und Muſik im königlichen Reitbauſe,
dem größten Lokale der Hauptſtadt, und auf die Einweihung des erkauften
Schillerhauſes in Marbach. Wie auch die Zeiten ſich geſtalten möchten, den
Manen des großen Todten ſoll eine Huldigung nicht vorenthalten werden.

– Für das eidgenöſſiſche Schützenfeſt in Zürich, das vom 3. bis 12. Juli
gefeiert ward, ſind außer werthvollen Preiſen 101,000 Fr. an Ehrengaben
eingegangen, wozu die Schweizer in allen Ländern Beiträge geleiſtet haben.
Unter anderem aus Odeſſa 420 Fr., aus Buenos-Ayres Rohſilber im Werth
von 750 Fr., von einem Waadtländer in Havannah 1000 Zigarren, aus
Mexiko 1000Fr., aus Cincinnati 550 Fr., von den nicht ſchweizeriſchen Sei
denhändlern Schletter, Felix und Gontard aus Leipzig ein ſilbernes Trink
horn im Werth von 2500 Fr., von den mehr als 60 bremer Schützen (denen
ſich andere aus Hamburg, Oldenburg und Hannover angeſchloſſen haben)
zwölfſilberne Römer, die mit demberühmtenRheinwein aus demRaths
keller gefüllt werden ſollen; außerdem für die Stadt Zürich ein Modell des
Schiffs „Helvetia“, das Oberſt Kurz im vorigen Sommer zu Bremerhafen
taufte. Die Einladung an die Bremer war in ſehr herzliche Worte ge
kleidet, und die Anknüpfung eines ſolchen Einverſtändniſſes zwiſchen Schwei
zern und Deutſchen kann nur als ein erfreuliches Wahrzeichen betrachtet
Yverdell.

Vereinsnachrichten.
– Die nächſte Verſammlung des volkswirtbſchaftlichen Vereins ſollte

am 12. Sept. in Frankfurt a. M. eröffnet werden; die unſicheren Zeitver
hältniſſe haben jedoch zu dem Entſchluſſe geführt, ſie auf das künftige Jahr
zu verſchieben.

– Der Turnerbund in Hamburg hat eine Aufforderung zur Bildung
von Turngemeinden in ganz Deutſchland ergehen laſſen, um dem Vaterlande
gewandte und gekräftigte Jünglinge zu erziehen, deren es unter Umſtänden
zu ſeiner Vertheidigung dringend bedürfen könnte. Er empfiehlt, vornehm
lich kriegeriſche Uebungen zu treiben und ebenſo die Schuljugend mit militä
riſchen Exerzitien, welche den Knaben willkommen ſein werden, zu beſchäf
tigen, damit dieſe eine Vorbildung erhalten, wodurch ſie raſcher zu brauch
baren Rekruten angelernt werden könnten und die Staaten mit geringeren
Koſten und in kürzerer Zeit gut geſchulte Soldaten erlangen.

– Zweiundzwanzig hochſtehende Männer in Berlin: Fürſten, Miniſter,
Generale, Profeſſoren :c., haben eine Einladung zu einer A. v. Humboldt
Stiftung veröffentlicht. Um das Andenken des großen Gelehrten zu ehren,
ſollen hervortretende Talente in allen den Richtungen, in welchen Alexander
v. Humboldt ſeine wiſſenſchaftliche Thätigkeit entfaltete, namentlich zu na
turwiſſenſchaftlichen Arbeiten und größeren Reiſen Unterſtützung erhalten
und die königl. Akademie der Wiſſenſchaften in Berlin mit der Verwendung
der Gelder betraut werden. Zur Empfangnahme der Beiträge iſt das Bank
haus von Mendelsſohn u. Komp. in Berlin ermächtigt und bereit.

Verbrechen und Unglücksfälle.
– Ein Herr und eine Dame beſuchten am 25. Juni Nachmittags von

Aßmannshauſen aus den Niederwald, kehrten in den Ort zurück und ver
ließen denſelben Abends gegen 9 Uhr auf dem Wege nach Rüdesheim. Am
folgenden Morgen wurden auf dieſem Wege unweit des Bingerlochs ein
blutiges Meſſer und ein zerſchlagener mit Blut befleckter Stock gefunden
und die Blutſpuren leiteten nach dem Ufer des Rheins. Man hat auch
wirklich die weibliche Leiche mit zerfetzten Kleidern und vielen Wunden, be
ſonders ſieben Stichen in der Bruſt, aufgefiſcht. In dem einen Strumpfe
war der Name „Emilie Lotheiſen“ eingenäht, auch hatte ſie in Aßmanns
hauſen geäußert, daß ſie aus Preußenſei. WeiterenAufklärungenüber das
Verbrechen ſieht man entgegen.

– Bordeaux iſt am Abend des 6. Juli bei beiterm, trockenem Wetter
von einer Ueberſchwemmung eigenthümlicher Art überraſcht worden. Der
große Behälter, wodurch die Stadt mit Waſſer verſorgt wird, brach mit
einem Knalle zuſammen, der dem Auffliegen eines Pulverthurms glich, und
das Waſſer ſtürzte mit raſender Gewalt von der Höhe herab in die zunächſt
gelegenen Straßen Mercadec, Chapelle St. Martin, Ares und Rue des

Juifs, indem es Alles, was in ſeinem Wege lag, ebenſoMänner, Frauen
und Kinder, deren mehre theils verwundet, theils umgekommen ſind, mit
ſich fortriß.

– Twer, die befeſtigte Hauptſtadt des gleichnamigen Gouvernements
an der Wolga, nach dem Brande von 1763 ſchön und regelmäßig aufgebaut,
eine der gewerbreichſtenStädte Rußlands mit etwa 24,000Einwohnern, iſt
am 19. und 20. Juni abermals von einer Feuersbrunſt heimgeſucht worden,
welchedie Markthallemit 107Läden, 322 andere Kaufläden mit ihren Waa
renlagern, die Getreideſpeicher, mehreGaſthöfe und Privathäuſer in Aſche
legte und einen Schadenvon mehren Millionen verurſachte.

– Am 24. Mai hat in dem zur Union gehörenden Staate Iowa un
weit Iowa City ein Sturm gewüthet, wie er verheerender kaum gedacht
werden kann. Bäume von 3 Fuß Durchmeſſer wurden entwurzelt und Häu
ſer weggeweht; der Verluſt an Menſchenund Vieh iſt wahrſcheinlichbe
trächtlich. Iowa gehört zu den geſegnetſtenGebieten der United States
und zählt vorwiegendDeutſchezu ſeinen Bewohnern.

Todtenſchau.
JoſephFranzOsrar, Königvon Schwedenund Norwegen,am 4. Juli 1799

geboren,am 8. März 1844zur Regierung gelangt und am 22.Mai, perſön
ich am 19. Juni mit Prinzeſſin Joſephine von Leuchtenberg vermählt, † in
Stockholm am 8. Juli 8 j Morgens: Außer den jetzigen König Karl Xv.
leben aus der jetzigen Ehe noch die Prinzen Oskar und Auguſt, ſowie die
Prinzeſſin Charlotte Eugenie.

Ladmirault, franzöſiſcher Diviſionsgeneral, † in Folge der am 24. Juni
bei Solferino erhaltenen Wunden.

FranzBurdinav. Löwenkampf,k. k. Generalmajor und Brigadier, Ritter
mehrer Orden,iſt den in der Schlachtbei Magenta erhaltenen Wunden er
legen und am 3. Juli in Verona feierlich. beerdigt worden. Der Kaiſer,
ErzherzogKarl Ferdinand, die anweſendenfremdenPrinzen und eine zahl
reiche Suite nahm an dem Leichenzuge Theil.

EdwardMaltby, ehemaligerBiſchofvon Durham, welcheWürde er 20
Jahre lang bekleidet und 1856 niedergelegt hat, auch als Schriftſteller be
kannt, † am 3. Juli zu London, 90 Jahre alt.

HansMichelſen,der erſte und älteſtenorwegiſcheBildbauer, der im könig
lichenAuftrage die 12 Apoſtel für den Dom in Drontheim, vier Stand
bilder altnorwegiſcherKönige für die Oskarhalle, verſchiedeneBüſten und
andere Arbeiten gefertigt hat, † am 20. Juni, 70 Jahre alt, zu Chriſtiania.

Pih-kwei, der nach der Einnahmevon Santon durch die verbündeten
engliſch-franzöſiſchenBefehlſhaber Ä dieſer Stadt, † am
2. April, 71 Jahre alt. Er war aus Peking gebürtig, erlangte 1849 den
Grad eines Lieentiaten,trat in den Staatsdienſt, hob ſich von Stufe zu
Stufe und bewährte eine ſeltene Uneigennützigkeit, da er, obgleich im Ä
Ä Würden, nur das mäßige Vermögen von 200.000 Piaſtern hinter
ael hat.

v. Sandrat, königl. preußiſcherGeneral der Kavalerie a. D., † am
9. Juli in Berlin.
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Die SchlachtbeiSolferino.*)
E! Nachder SchlachtbeiMagenta erfolgteohnemerkwürdige

Ereigniſſe der wohlgeordneteRückzugder Oeſterreicherbis hinter
den Mincio, wobei nichtnur diekleinenFeſtungen, ſondernauch
die ſchwachenFlußlinien der º des Oglio und der Chieſe ohne
Weiterespreisgegebenwurden, um ebenzu dem Hauptſtoße am
Mincio die gehörigen Kräfte beiſammen zu haben.

Nach mehrenunbedeutendenGefechtenundHaltepunktenſtan
den am 23. Juni (Tag vor der Schlacht) die Oeſterreicherfol
gendermaßenaufgeſtellt, und zwarvom rechtenFlügel nachdem
linken zu: das achte Armeekorps ſüdlich von Peschiera, das fünfte
daneben bis Salionze, das erſte und ſiebente bei Quaderni und
St. Zenone ſüdlich von Villafranca, die Kavalerie- und Artillerie
reſerven nahe bei letztermOrte. Das dritte Armeekorps nächſt
Pozzolo, das neunte in und um Goito, das elfte bei Roverbella
und die Kavaleriediviſion Zedwitz bei Mozzecane.

Die Franzoſen und Piemonteſen vor und hinter der Chieſe
ſtandenam23. ungefähr in folgenderStellung, vom linkenFlügel
ausgehend: der Königvon Sardinien bei Lonatound Deſenzano,
das erſte Korps (Baraguay d’Hilliers) vor Montechiaro, das
zweite Korps (Herzog von Magenta) ebenfalls daſelbſt, die Garde
dahinter, das vierteKorps (Niel) beiCaſtenedolo,das dritte Korps
(Marſchall Canrobert) bei Mezzane.

Es ſchien, als wenn die Oeſterreicherſchoneinige Tage vor
der Schlachtſichbei Montechiarokonzentrirenwollten, um ſichzu
einem großartigenWiderſtandezu rüſten und das für Poſitionen
ausgezeichneteTerrain (Dreieck)zwiſchenLonato, Peschiera und
Goito nichtohneheftigenKampfaufzugeben,wobeiſiedes Beifalls
jedes Militärs ſicherwaren und ganzEuropa ihren Plan billigen
mußte. Allein erſt nachdem der Rückzug bis hinter den Mincio
ſchon vollendet war, beſchloß der Kaiſer Franz Joſeph, mit allen
Kräften eine Offenſivbewegung zu machen und mit der vereinten
Armee das, wie man wußte, erſt theilweiſe über die Chieſe gegan
geneHeer derVerbündetenzu überraſchenund wo möglichdie ein
zelnenKorps aufs Haupt zu ſchlagen,wobeiim Falle des Mißlin
gens das für Poſitionen günſtige Terrain eine ſichereStütze für
die Defenſive abgeben ſollte.

Es wurde daher am 23. der Befehl zum Vormarſch gegeben,
der theilweiſein der Nachtſchonausgeführtwurde,und zwar mar
ſchirtedasachteArmeekorps(Benedek)miteinemTheiledesſechsten,
vonRoveredoeingetroffenenKorps, beiPonti über denMincio nach
Pozzolengo zu vor.

Das fünfteund erſteKorps gingen beiValeggio über denFluß,
und zwar marſchirteerſteresgegen Solferino, das letzteregegen
Cavriana vor, dasſiebenteArmeekorps,ſowiedieReſervekavalerie
diviſion (Graf Mensdorf) gingen über eine kriegsmäßiggebaute
Brückebei Ferri auf Foreſto nach Cavriana vor. Das fünfte,
erſteund ſiebenteArmeekorps,ſowieReſervekavalerie,ſtandenun
ter Befehl des Grafen Schlick (zweite Armee.)

Von der erſten Armee(Wimpffen) marſchirte das 3. Armee
korpsüber ebengenannteBrücke,das neunteund elfteArmeekorps
bei Goito über den Mincio, wobei ihnen die Kavaleriediviſion
Zedwitzfolgte. Das dritte und neunte Korps lagerten bei Guidiz
zolo,das elftebei C. Grimaldo dahinter als Reſerve.

Die Diviſion Graf Jellacic wurde aus Mantua beordert, um
überAſola demFeinde die rechteFlankezu beunruhigenund war
nach Marcaria dirigirt.

Die Idee der Oeſterreicher,die Verbündeten zu überraſchen
und durch einen kräftigenOffenſivſtoß verloren gegangeneVor
theile wieder zu gewinnen, die ihnen keine Ä geben
konnte,war gut, und dieAusführung in den Anfängenauchdurch
aus nicht zu tadeln; dochſcheinthier wieder das Glückden Ver
bündetenauf eine merkwürdigeWeiſe holdgeweſenzu ſein, indem
ſie entwederdurch Verrath, wie dieOeſterreicherbehaupten, von
ihrer BewegungNachrichterhaltenhatten oder, wie die Bulletins
des Moniteur ausſagen, durch Zufall und durch Kombinationen
geleitet, an demſelbenMorgen gegen das erwähnteTerrain weſt
lichvon Mincio losmarſchirenwollten; genug, die Oeſterreicher

*) Obwol wir bereits in der vorigenNummer einen Bericht über die
Schlachtam Minciogegebenhaben, ſo glauben wir dochauchder folgenden
Darſtellung derſelben aus der Feder eines deutſchenOffiziers nocheinen
Platz einräumenzu dürfen, da ſie den Vorzug größerer Ausführlichkeit vor
unſerm erſten Berichte hat.
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fandenſichbeimVormarſchauf allenSeitenvomFeindeange
griffen,eheſie etwas Beſtimmtes von deſſenEntgegenkommenge
ahnt hatten, da überdies die erſt am Tage vorher ausgeſandten
Rekognoszirungspatrouillenfaſt keineverbündetenTruppen dies
ſeits der Chieſe vorgefunden hatten. -

LouisNapoleon hatte nämlichebenfalls das Vorgehen ſeiner
Korps ſo geordnet,daß diePiemonteſengegenPozzolengo,Bara
guay gegenSolferino, der Herzog von Magenta auf der Straße
von Goito, Niel gegen Medolevordringen ſollten, wobeiCan
robert über Aqua Fredda nach Caſtel Goffredo mit der Weiſung
dirigirt wurde, aufſeinerechteFlankeAchtzu geben.Hieraus kann
ganz ſicher geſchloſſen werden, daß ein Verrath den Verbündeten
genaue Details überdie Dispoſitionen der Gegner gegebenhatte,
da anders das Vordringen der Diviſion Jellacic über Aſola nach
Caſtel Goffredo, gegenwelcheCanrobert ſichſichernmußte, nicht
bekannt werden konnte.

Hier iſt es wolpaſſend, auf dieStellungen der Armeen(die im
Ganzen ziemlichgleichſtark waren) einenkritiſchenBlickzu wer
fen, durchden das Bild der Schlachtviel verſtändlicherwird.

Wir ſehen die verbündete Armee zwiſchen Medole und Solfe
rino (Grole) konzentrirt.Auf dem rechtenFlügel Canrobert, auf
dem linkendie PiemonteſenohnerechtenZuſammenhangmit dem
Centrum.

Die Oeſterreicherhatten ihre Hauptſtärkebei Guidizzola,wäh
rend die Armee des Centrums eigentlichnur das fünfteArmee
korps bei Solferino (dem Schlüſſelpunkteder Stellung) ſtehen
hatte und das erſteund ſiebenteArmeekorpszu weit rückwärtsund
ſüdlich aufgeſtellt waren, um rechtzeitig und dadurch wirkſam in
die allgemeineHandlung mit eingreifenzu können. Auchhier be
merkt man eine größere Lücke zwiſchen dem Centrum und dem
rechtenFlügel, die beſondersdem Centrum beimMangelan einer
kräftigen Reſerve ſehr nachtheiligwerden mußte, wie die Folge
zeigen wird.

Gehenwir zu der Schlachtſelbſt über, ſo ſind eigentlichdrei
nur oberflächlichzuſammenhängendegroße Gefechtegeliefertwor
den: auf den beiden Flügeln und im Centrum.

Betrachten wir erſt den rechten Flügel der Oeſterreicher unter
Benedek (achtes Korps und eine Diviſion des ſechsten als Reſerve),
ſo traf dieſer die Piemonteſen, von ihremKönige perſönlichan
geführt, vor Pozzolengound war mit denſelbenbald in heftigem
Kampf verwickelt. Die Brigade Kuhn, als Vorhut der öſterrei
chiſchenſechsBrigaden, errang ſehr bald Vortheile überdie vor
geſchobenenTruppen der vier Diviſionen ſtarkenSardinier, und
unterſtützt von den anderen Brigaden drang ſie immer weiter
ſiegreichvor. Den Vortheil, daß der Feind nichtin feſtemZuſam
menhange mit dem Centrum war, nahm Benedekſofort wahr und
ſuchte mit ſeinen Truppen das Korps des Königs immer mehr
von der Mitte abzudrängenund es im rechtenFlügel zu umgehen,
ſodaß ſich die Piemonteſen bald in mißlicher Lage zu ihrer Rück
zugslinie befandenund nur mit der äußerſten Anſtrengung der
letzten Reſerven einigermaßen das Terrain behaupteten, in wel
chemſichdie Oeſterreicher, auf das hochund feſt gelegeneDorf
San Martino geſtützt, ſo feſtgeſetzt hatten, daß ein Verdrängen
aus der Stellung ſelbſt bei einer ſpätern Verſtärkung desFeindes
durch einefranzöſiſcheBrigade unmöglichwurdeund ein vollſtän
diger Sieg errungen worden wäre, wenn nicht der Befehl zum
Rückzuge dem Korps ein Halt geboten hätte; denn ſchon mußten
die Piemonteſen bis Lonato und Rivoltella zurück.

Da aber ein Rückzugbei Tage ſehr mißlichgeweſenwäre, ſo
zog Benedekſein Korps erſt mit Einbruchder Nachtin größter
Ordnung, gedecktvon der Arrièregardeund ohnevomFeinde be
unruhigt zu werden, nachdem er ihm vielmehr die empfindlichſten
Verluſte beigebrachtund 700 Gefangenegemachthatte,zurück.

Der ausführliche und in die Breite getretene franzöſiſche Rap
port ſuchtdurcheineMenge von hohlenPhraſen und Einzelheiten
die Niederlage auf dieſem Flügel zu verdecken und die Thaten der
Piemonteſen zu verſchönern.

Während ſo auf dem rechten Flügel die Oeſterreicher entſchie
den ſiegreichwaren, wurdedie EntſcheidungdesTages zumNach
theile derſelben im Centrum durch den konzentrirtenStoß der
Franzoſen herbeigeführt.

Es war nämlichſchonam frühenMorgen die Brigade Bils
(vom 5. Armeekorps) mit den Truppen Baraguay's vor Sol
ferino in heftigesHandgemengegekommenund hatte ſiegreichdie
verſchiedenen Angriffe abgewieſen, indem ſie das Dorf Solfe
rino, den Kirchhof deſſelben und beſonders ein Schloß mit Thurm,
welches auf einem Hügel bei Solferino liegt, beſetzt und heftig ge
gen die Angriffe des franzöſiſchenKorps vertheidigthatte; bald
aber war das ganze 5. Armeekorps im Gefecht und kämpfte mit
abwechſelndem Erfolge gegen die immer wieder heranſtürmenden
Franzoſen. Der Kaiſer Napoleon, der ſelbſt hier anweſend war
und ſehr wohl ſah, daß Solferino der Schlüſſelpunktdes Erfolges
ſei, zog eiligſt dieGarde herbei,ſchickteGarde-Voltigeurs undJä
ger, ſowie eine Abtheilung Garde-Artillerie vor und ließ nun von
Neuem mit vereinten und friſchen Kräften Solferino beſtürmen
und den rechtenFlügel des öſterreichiſchenCentrums umgehen.

Der Kampfwar furchtbar,HundertevonLeichenbedecktendas
Feld und zu wiederholten Malen ſtürzten ſich die braven Oeſterrei
cher, hier der Menge des Feindes unterliegend, auf das verlorene
Dorf, um es wieder zu erobern; jedoch die Kraft des 5. Armee
korps, welcheswedervom 1. nochvom7. Korps rechtzeitigunter
ſtützt wurde, reichte nicht aus: es mußte Solferino und ſomit den
Stützpunkt des Centrums dem Feinde überlaſſen und zog ſich,
nachdemjetzt erſt das 1. Armeekorpseine zu ſpäteHülfe brachte,
vom Regiment Reiſchachgedecktnach Pozzolengo hin zurück,
während das 1. Korps ſich nach Cavriano hin zurückbewegte und
vom 7. Korps unterſtütztden Angriffen der Franzoſen ein Ziel
zu ſetzen ſuchte, um die rückgängige Bewegung des Centrums zu
decken. Selbſt die ungſtümenwiederholtenAngriffeder Kavale
riediviſion Mensdorf vermochten keinen entſcheidenden Einfluß auf
die Gefechteauszuübenund dienten nur dazu, das Nachdringen
der Franzoſen zu verhindern. Durch die mangelhafteFührung
des Centrumswar ſo die heldenmüthigſteAnſtrengungdes braven
5. Armeekorps vergeblich, da die Reſerven zu weit rückwärts und
ſeitwärts ſtanden, um ſchnellin entſcheidendenAugenblickenaktiv
eingreifenzu können,und durchdieſefehlerhafteLeitungder Mitte
gingen die ſchönenund durchheldenmüthigeTapferkeiterworbe
nen Vortheile für die Oeſterreichervollſtändigverloren.

Ebenſo heftig, doch noch hartnäckiger wie im Centrum, war der
Kampf auf dem linken Flügel der Oeſterreicher,weil hier die
Kräfte auf beidenSeiten mehrgleichmäßigwaren. Es fochthier
das ArmeekorpsNiel's und das desHerzog vonMagenta (theil
weiſe) gegen das 3. und 9. Korps der Oeſterreicher, welchehier
aucherſt ſpäter vom11. Korps unterſtütztwurden.

Auchhier war der Kampfſchonfrüh losgebrochen;der Zuſam
menſtoß erfolgtean der großen Straße, die von Goito kommt,
und zwar vorGuidizzolo, indemzweiBataillone, dievorgeſcho
ben waren, heftigangegriffenund zurückgedrängtwurden, wobei
ſichder FeindzugleichdesDorfes Robeccobemächigte.Umdieſen

Ort handelteſichjetzt die Hauptentſcheidungauf dem linkenFlü
gel und ein heftigerKampfenſpann ſichzwiſchendem 3. und 9.
Korps und dem des Generals Niel und einem Theile des Korps
desHerzogsvon Magenta; wie im Centrumwogteauchhier der
Kampf mit unglaublicher Wuth hin und her, wobei nach der Ein
nahme von Robecco die Oeſterreicher mehrmals Anſtrengung mach
ten, auf Medolevorzudringen, um hier den Feind vollſtändigzu
delegiren, indeſſen wurde es ihnen, trotz der großen Aufopferung,
nicht möglich, hier Vortheile zu erringen. Es ſcheint, als hätte
das 3. Korps zu wiederholtenMalen verſucht,ſichzwiſchendas 4.
und 5. franzöſiſche Korps zu drängen, wobei die oben erwähnte
Kavaleriediviſion Mensdorf die entſchiedenſte Hülfe an die Hand
gab, allein zahlreiche franzöſiſche Kavalerie, ſowie eine maſſenhafte
Aufſtellung der vorzüglichen franzöſiſchen Artillerie (42 Geſchütze)
machtedieſeAnſtrengungenvergeblich.

Der Kampf hätte auf dieſem Flügel eine andere Wendung ge
nommen, wenn der ſtark engagirte linke Flügel durch die Kavale
riediviſion Zedwitz unterſtützt worden wäre. Ebenſo blieb die er
hoffte Verſtärkung über Azole durch einen Theil des 2. Armee
korps (Diviſion Jellacir) aus, da dieſe bei Macaria ſtehen ge
blieben war, weil, wie es heißt, eine feindliche Kolonne von Cre
mona auf dem Marſche nach Mantua geweſen wäre und dadurch
die Diviſion hier zur Unthätigkeit verdammt hätte.

Auf franzöſiſcher Seite kam dagegen um 3 Uhr Nachmittags
dem vierten Korps (Niel) das ſiebente Korps (Canrobert), welches
wegen der empfohlenen Vorſicht gegen den rechten Flügel bis da
hin eine ſichernde Stellung bei Caſtel Goffredo genommen hatte,
zu Hülfe, drückte das öſterreichiſche Korps in der linken Flanke
und bedrohte ſeine Rückzugslinie, ſodaß auch die letzte Anſtrengung
des linken Flügels, die er machte, um ſich die Feinde vom Halſe
zn ſchütteln, vergebens waren. Es wurde deshalb, da auch Cav
riana und San Caſſiana verloren waren, beſchloſſen, auch auf dem
linken Flügel zurückzugehen, wobei die Nachhut bei Guidizzolo den
Rückmarſchſo deckte,daß er in vollſtändigſterOrdnung vor ſich
gehen konnte.

Wie an den übrigen Punkten, ſo geſchah auch hier der Ueber
gang über den Mincio ſpät in der Nacht, indem die Höhen bei
Cavriana und das ſüdliche Terrain bis zum Morgen von den
Oeſterreichern beſetzt blieben.

So ſieht man, daß wiederum der Sieg kein abſolut entſchei
dender, d. h. mit der Niederlage des Gegners endender war, und
daß die Taktik der einzelnen franzöſiſchen Soldaten wie der Vol
tigeurs und der Jäger, der der Oeſterreicher,was man auchſagen
möge, überlegen iſt.

Endlich zeigt die Schlacht am Mincio wieder, daß der kompli
zirte Vormarſch, wobei überdies kein Zuſammenhang zwiſchen
Centrum und rechtem Flügel war, dem konzentriſchen Stoße der
verbündeten Armee erliegen mußte, die ſchnell die ſchwacheStelle
der öſterreichiſchen Linie benutzend, ſolche durchbrach und ſo die
Erfolge der Flügel anullirte.

Ehe die Führung der öſterreichiſchen Truppen der Tapferkeit
des einzelnen Soldaten entſprechend ſein wird, wird es denſelben
kaum möglich ſein, andauernde Erfolge und große entſcheidende
Siege zu erfechten.

DieZrmeedesDeutschenBundes.
I. Die öſterreichiſche Armee.

(Fortſetzung aus Nr. 825.)
GDDie Organiſation derGrenzinfanterieiſt ſo eigenthümlicher

Art, daß wir ſchon des Raumes wegen auf ihr näheres Eingehen
hier verzichtenmüſſen. Der Grenzer, dem daheimdie Bewachung
der weit ausgedehntenGrenze gegen das türkiſcheGebietobliegt,
iſt im Frieden gewöhnlich3 Wochenim Monat Bauer, die vierte
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Wocheaber Soldat auf Wache, im Kriegeaber nur Soldat, der
als leichterInfanteriſt ſeiner Ausdauer im Marſchiren, ſeiner
Genügſamkeit und ſcharfen Sinne wegen ſchon die ausgezeichnetſten
Dienſte geleiſtet hat.

Die Uniform gleicht ganz der der ungariſchen Infanterie, nur
iſt die Farbe des Waffenrockes dunkelbraun und die des Lederzeugs
ſchwarz

Es ſind 14 Grenzinfanterieregimenterund 1 Tittler Grenz
bataillon vorhanden, die außerhalb der Grenze gegenwärtig an
30,000 gut bewaffneteund eingeübteSoldaten zum Felddienſt
ſtellen können.

Drei trefflich organiſirte Sanitätsbataillone, jetzt an 5000
Mann ſtark und zum Dienſt in den Feldhoſpitälern und zum Auf
nehmen der Verwundeten auf den Schlachtfeldern beſtimmt, und
2 Bataillone Stabsinfanterie für den Wach- und Ordonnanzdienſt
der Hauptquartiere helfendie Kriegstüchtigkeitdes Heeres noch
mit verſtärken.

Ebenſo wie die Infanterie und die Jäger erfuhren auchdie
verſchiedenenKorps der Pioniere, Pontonniere und der Genieſol
daten ſeit 1850 vielfacheVerbeſſerungenund Vermehrungen. Ge
nietruppen ſchienen früher im k. k.Heere nicht recht angeſehen zu
ſein und erſt der Neuzeit war es vorbehalten, dieſen ſo überaus
wichtigen Waffengattungen die verdiente Würdigung zu verſchaffen,
die ſolchez. B. im franzöſiſchen Heere ſtets beſaßen. Ein Heer ohne
ein möglichſt treffliches Genieweſen hat jetzt im Kriege ſehr gerin
gen Werth, mögen auch ſeine einzelnen Regimenter ein noch ſo
ſtattliches Ausſehen auf dem Paradeplatze zeigen, und ſo zeigt ſich
ſelbſt im wilden Kriegsweſen der Wiſſenſchaft und des Geiſtes Alles
überwältigende Macht.

Es ſind jetztan Mineurs undSappeurs, dieunter derſpeziellen
Leitung der Genieoffiziere ſtehen, etwa 11000 Mann vorhanden,
die ein überaus ſtattliches Elitekorps bilden. Faſt alle Provinzen
OeſterreichsliefernSoldaten hierzu, dochſind Böhmen, Mähren
und die deutſchen Erblande beſonders zahlreich vertreten. Die ſehr
kleidſame Uniform iſt kornblumenblau mit kirſchrothen Kragen und
Aufſchlägen. An Pontonnieren und Pionieren mit gut ausgerüſte
tem Brückenmaterial ſind 6000 Mann im Felde. Die Uniform
dieſes Korps iſt hellgrau mit grün.

Sehr zahlreich iſt der Generalſtab und das Adjutantenkorps.
Eine ſtarke Infanterie bilden die 20 Regimenter Gensdarmerie,

dieungefähr20,000 Mann zählen. Die Gensdarmen ſind lauter
gediente, bewährte Soldaten, die eine reiche Uniform und ein ſtatt
lichesAusſehenhaben. Ein Theil der Gensdarmeriebefindetſich
imHeereslager, um dort die verſchiedenenmannigfachenGeſchäfte
der Feldpolizei zu verſehen, Spionerie und Deſertionen und in
der Schlachtſelbſt etwaigefeigeFahnenflüchtlingean ihrer Flucht
zu verhindern ?c.

-

Die Artillerie der k. k. Armee hat ſeit 1850 ebenfalls nicht
allein bedeutende Vermehrungen, ſondern auch vielfache Verbeſſe
rungen erhalten, unter denen die wichtigſte darin beſteht, daß die
Geſchütze nicht mehr wie früher von Trainſoldaten, ſondern von
eignen Fahrkanonieren der Artillerie gefahren werden. Hohe wiſſen
ſchaftliche Ausbildung der Offiziere war ſtets in der k. k. Artillerie
vorherrſchend, eine vermehrte Schnelligkeit in ihrer Bewegung
und eine größere praktiſche Gewandtheit iſt jetzt dazu gekommen
und verleiht ihr einen ebenbürtigen Platz ſelbſt neben der trefflichen
franzöſiſchenArtillerie. Die Beſpannung der Geſchützeiſt bei dem
Reichthum an brauchbaren Zugpferden, den Böhmen und Mähren
beſitzen, ſehr gut und ungleich beſſer wie des franzöſiſchen und ſar
diniſchen Heeres. Faſt alle Provinzen Oeſterreichs liefern Rekru
ten zur Artillerie, dochſind Böhmen, Mähren und die deutſchen
Erbſtaaten am zahlreichſten darin vertreten.

Die Uniform, in blauen Hoſen, braunen Waffenröcken mit
dunkelrothen Kragen und Aufſchlägen und in niederen Tſchakos be
ſtehend, iſt mehrpraktiſchals hübſch,wie dennüberhaupt diek. k.
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Plan der Schlachl bei Solſerino.
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Die Armeedes Deutſchen Bundes: Oeſterreich. II. Nach einer Zeichnung von S. Ranitz.
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Artillerie ihrenHauptvorzug in größereBrauchbarkeitund nicht
in eleganten Ausſehen ſetzt.

Die Stärke der Artillerie, außer der zahlreichen Artillerie in
den Feſtungen und Küſtenforts, beträgt ungefähr 1400 Geſchütze,
die ungefähr 60,000 Artilleriſten zur Bedienung erfordern.

Schon zu den Zeiten des Dreißigjährigen Krieges errangen
ſich Oeſterreichs bewährte Reiterſchwadronen Ruhm und Anſehen,
und ſie haben ihre trefflichen Eigenſchaften durch alle ferneren Kriege
bis auf die Neuzeit zu bewahren gewußt. Es gibt keine zweite
Armee, die einen ſolchen Reichthum an den verſchiedenſten Waffen
gattungen der Reiterei beſitzt, wie die öſterreichiſche;gerade die
Eigenthümlichkeiten der verſchiedenen Volksſtämme, welche die
ausgedehnten Provinzen des Kaiſerreiches bewohnen, erleichtern
ungemein die Bildung trefflicher Reiter. Die ſtämmigen breit
ſchultrigen Böhmen, Mähren, Oberöſterreicher und Steiermärker
liefern größtentheils die Soldaten der Küraſſier - und ſchweren
Dragonerregimenter, Ungarns Söhne der weiten Puſten, die ſchon
von Kindheit an auf dem Rücken des ungeſattelten Roſſes umher
jagen, ſind die beſten Huſaren der Welt, die ſich auch im gegen
wärtigen italieniſchen Kriege die Achtung der Feinde von Neuem
zu erkämpfen wußten, während die ſchlanken Polen, deren Na
tionalwaffe die Lanze iſt, den bei Weitem größten Theil der 12
Ulanenregimenter rekrutiren. Ebenſo trefflich wie die Reiter ſind
auch die Roſſe, dieſer ſo überaus wichtige Theil der Kavalerie.
Alle Küraſſier- und Dragonerregimenter remontiren ſich aus Böh
men, Mähren und den deutſchen Erblanden, wo ſchwere Pferde in
genügender Menge gezogen werden, während die Huſaren nur un
gariſche, die Ulanen hingegen polniſche Roſſe reiten.

Die k. k. Kavalerie zählt jetzt an ſchwerer Reiterei 48 Feld
ſchwadronen Küraſſiere, 48 Feldſchwadronen Dragoner, zuſam
men 20.000Mann mit 18,000Pferden; dazu 8 Depotſchwadro
nen Küraſſiere und 8 Depotſchwadronen Dragoner.

Weiße Waffenröcke mit verſchiedenfarbigen Kragen, weiße
lange Reitermäntel, blaue Pantalons und niedere Helme mit Me
tallbeſchlag bilden die ebenſo kleidſame als zweckmäßige Tracht
dieſer ſchweren Reiter. Die Küraſſiere unterſcheiden ſich von den
Dragonern nur durch einen Bruſtküraß von ſchwarzem geſchmie
deten Eiſenblech.

Die leichte Reiterei zählt 96 Feldſchwadronen Ulanen, 96 Feld
ſchwadronen Huſaren, zuſammen 42,000 Reiter mit 39,000 Pfer
den, außer den 24 Depotſchwadronen der 12 Ulanen- und 12 Hu
ſarenregimenter.

Die Ulanen, dieeine langeLanzeführen, haben dunkelgrüne
Pantalons, dunkelgrüne Ulankas, reich mit gelben Epauletts und
Schnüren verziert, niedere verſchiedenfarbige Chapkas mit Haar
buſch und weiße Mäntel. Die Huſaren tragen nach ihrer neuen
Adjuſtirung entweder dunkel - oder hellblaue Attilas mit gelben
Schnuren, enge tſchaikaſchirte Hoſen von der Farbe ver Attilas,
ſchwarze Tſchismen bis zur Hälfte der Wade reichend, niedere
Czakos in verſchiedenen Farben und lange weiße Reitermäntel.
Ein altgedienter ungariſcher Huſar, der in ſo ſtolzer Haltung, als
gebiete er über ein Königreich, auf ſeinem feurigen Steppenroß
daherſprengt, iſt wol das ſchönſte Bild eines vollendeten leichten
Reiters, welchesdie Wirklichkeitnurzu ſchaffenvermag.

Zum Ordonnanzdienſtbeiden Stäben dienendieStabsdrago
ner, wie denn auch jetzt berittene Sereſſaner Schwadronen und
freiwillige Huſarenſchwadronen errichtet werden.

Ebenſo werden in Wien und Böhmen jetzt auch Bataillone von
Freiwilligengebildet, und ſo dürfte die Stärke der gegenwärtig
unter den Waffen befindlichenk. k. Armee immerhin 670 bis
680,000 Mann betragen.

Ein ſo ſtarkes, muthiges und trefflich ausgerüſtetes Heer kann
wol, wenn ſich das Glück ihm ungünſtig zeigt, einzelne Schlachten
hieund da verlieren, wird aber die Demüthigung des Staates,
dem anzugehören es ſtolz iſt, ſtets verbindern.
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Herrn Dr. S. in Teſſin. – Wir hoffen in der Kürze auch dem in Ihrem
Schreiben vom 3. Juli ausgedrückten Wunſch entſprechen zu können. Einer
unſerer Zeichner iſt bereits auf dem Wege nach dem bezeichneten Punkte.

Herrn J. W. in Breslau. – Die unfreundlichen Auslaſſungen unſerer dorti
gen nicht illuſtrirten Kollegin waren uns ſchon bekannt. Wir haben es
ſehr zu bedauern, mit der beſten Abſicht von der Welt nichtsdeſtoweniger den
Zorn eines „Goßmann Schwärmers“ auf uns geladen zu haben. Gewiß,
die kleine Grille hat ſich in dem Kopfe des Herrn y. dermaßen feſtgeſetzt,
daß für nichts Anderes Raum mehr darin iſt, ſelbſt nicht für den Gedan
ken, daß es möglich wäre, er – mache ſich lächerlich. Daß unter ſo übler
Stimmung auch der „Kriegsſchauplatz“ hat leiden müſſen, iſt erklärlich,
nur iſt es ſpaßhaft, daß er meint, eine panoramiſche Anſicht, die nichts
als ein anſchauliches Bild der Terrainverhältniſſe geben ſoll, mit einer
Karte gleichſtellen zu können, von der allerdings vor Allem Genauigkeit
verlangt wird.

Herrn L. F. in K. – Peschiera ſieht nicht zum erſten Male die Franzoſen
vor ſeinen Wällen: im Jahre 1509 ergab es ſich den Belagerern, wurde
aber wieder genommen und ſtark befeſtigt. 1796 wurde die Stadt von den
Venetianern den Oeſterreichern eingeräumt, die aber den Angriff Augerau's
nicht aushalten konnten, was ihren weiteren Operationen ſehr ſchadete.

B. Nr. 7 in N. – Wir haben den Artikel des zu großen Umfangswegen
nichtaufnehmenkönnenund ſind der uns für dieſenFall gegebenenWei
ſung gefolgt, indem wir das Manuſkript an die uns bezeichnete Adreſſe
in Bonn geſandt haben.

Herrn H. P. in Alt S. – Im Briefwechſel der Nummern 785 und 80s
unſerer Zeitung vom vorigen Jahre und von Nr. 817 des laufenden fin
den Sie das Urtheil eines Sachverſtändigen über die fragliche Heil
methode.

-
-

Äur Nachricht.
ET“ Die erſte Nummerdes laufendenQuartals der Illuſtrirten Zei

tung mit 20 in den Text gedrucktenAbbildungenund einer
Vogelſchauanſichtvon Ober-Italien in Tondruck

t aucheinzeln zumPreiſe von 5 Ngr. durchjede Buch- und Kunſthand
lung zu bezieben.

Leipzig,ErpeditionderIlluſtrirtenZeitung.
-–

KulturgeschichtlicheNachrichten.
Kirche und Schule.

– Die Konferenz von Bevollmächtigten der evangeliſchen Regierungen
in Eiſenach – welche die Vertreter von Oeſterreich, Preußen, Sachſen, Han
nover, Württemberg, Baden, von beiden Mecklenburg, dem Großherzogthum
Sachſen und den ſächſiſchen Herzogthümern Altenburg und Meiningen, von
Braunſchweig, Naſſau, beiden Anhalt, beiden Schwarzburg, Waldeck und Lü
beckin ſichſchließt, mithin noch immer die Vertreter von 15 Bundesregie
rungen vermiſſen läßt – hat ſich zu einem zweiten Beſchluß über ein ge
meinſames Verfahren bei Beſetzung geiſtliche Stellen dahin vereinigt, daß
hierbei lediglich das Intereſſe des Dienſtes und das Bedürfniß der Gemein
den maßgebend ſein ſoll. Dem Antrage auf Ausſchließung der Bewerbung
wurde die Zuſtimmung verſagt, um nicht dem katholiſchen Begriffe der Miſ
ſion damit Vorſchub zu leiſten. Ein dritter Beſchluß betraf die unbedingte
Pflicht zur Aufrechthaltung des Beichtgeheimniſſes, daher auch die Regie
rungen erſucht werden ſollen, widerſtreitende Geſetze aufzubeben. Endlich
wird ſich die Konferenz bei den Regierungen dafür verwenden, daß ihre
Konſuln im Auslande ſich der in der Diaſpora lebenden Proteſtanten an
nehmen. Von tief einſchneidenden kirchlichen Fragen hielt die Konferenz ſich
fern und ſchloß ihre Sitzungen am 7. Juli, nachdem Dr. Liebner über den
Stand der chriſtlichen Erkenntniß in der deutſch evangeliſchen Kirche geſpro
chen hatte.

– Da kein inländiſcher Geiſtlicher über die Mißſtände in der evange
liſchen Landeskirche von Mecklenburg ſich auszuſprechen wagt, ſo hat A.
Dethloff in Roſtock wiederholt das Wort ergriffen und in Hamburg einen
„offenen Laienbrief an den Oberkirchenrath Kliefoth in Schwerin“ gerichtet,
worin er drei Forderungen ſtellt: 1) daß das öffentliche Aergerniß, welches
der Dr. Krabbe durch ſein Verhalten gegen den Dr. Baumgarten der Ge
meinde gegeben, beſeitigt; 2) daß der offenbare Widerſpruch zwiſchen der
Perſönlichkeit und der konſiſtorialen Würde des Dr. Krabbe ausgeglichen
und 3) dem Dr. Baumgarten ſein kirchenordnungsmäßiges Recht wieder her
geſtellt werde. Die Ausführung möge man in der Schrift ſelbſt ſuchen.

– Beim Abſchluß des Konkordats hat die badiſche Regierung auch die
Aufhebung der über die Mitglieder des katholiſchen Oberkirchenraths beim
Ausbruch des Kirchenſtreits verhängten Exkommunikation erwirkt.

– Der Großherzog von Baden hat entſchieden, daß es in den freien
Willen der evangeliſchen Kirchengemeinden geſtellt werden ſoll, ob die Ein
führung der neuen Agende zu erfolgen habe oder nicht? Entſcheidet ſich der
kirchliche Gemeinderath für die Nichteinführung, ſo iſt der evangeliſche Ober
kirchenrath gehalten, davon abzuſehen. Ueberhaupt aber ſoll der Letztere bei
Veranſtaltung einer neuen Auflage der Agende die katholiſirenden Elemente
derſelben daraus entfernen. Wenn dieſe Anordnung eine gerechte Befriedi
gung erzeugt hat, ſo dürfen wir nicht „nbemerkt laſſen, daß das am 28.
Juni im Rom unterzeichnete Konkordat mit dem päſtlichen Stuble – den
kleinen, ſtreng klerikalen Kreis ausgenommen – ſowol bei Proteſtanten wie
bei aufgeklärten Katholiken im Großherzogthum eine lebhafte Mißſtimmung
hervorgerufen hat.

Gerichtsweſen.
– Auf die Selbſtanklage eines übel berüchtigten Menſchen in Schleſien,

einen Mord begangen zu haben, wurde derſelbe, da die Unterſuchung die
Richtigkeit der angegebenen Einzelheiten herausſtellte, zum Tode verur
theilt und vom Gerichtshofe das Erkenntniß an das Juſtizminiſterium zur
Erwirkung der k. Beſtätigung eingereicht. Das Miniſterium fand jedoch in
den Akten Veranlaſſung, eine Nachforſchung anzuſtellen, welche ergab, daß
der angebliche Mörder zu der Zeit, wo er die That verübt haben wollte, in:
Zuchthauſe geſeſſen habe. Auf die ihm gemachte Verhaltung geſtand er, daß
er nur aus Lebensüberdruß ſich angeklagt und die angezeigten Umſtände der
Tbat von einem Züchtling erfahren habe, mit dem er das Gefängniß ge
theilt hat.

Uaturkunde.

– Ueber den Schaden, welchen das Erdbeben in Erzerum angerichtet
hat, enthält das Journal de Conſtantinople einige Angaben. Danach ſind
375 Perſonen erſchlagen, 616 verwundet und 63 werden vermißt. An Ge
bäuden ſind 2025 ganz zuſammengeſtürzt und 1450 ſtark beſchädigt worden.
Der ärmere Theit der Bevölkerung kampirt unter Zelten, welche die Regie
rung geliefert hat.

Alterthumskunde.
– In dem Nachlaß des zu Berlin verſtorbenen Profeſſors Dehn befin

det ſich außer muſikaliſchen Schätzen ein Exemplar von Rembrandt's Hun
dertguldenblatt und eine ſogenannte Kurfürſtenbratſche aus Steiner's Ate
lier. Sie iſt ſehr ſchön und von wunderbarem Ton; dabei iſt das Inſtru
ment wohl erhalten und die Schnecke mit ſehr kunſtvoller Schnitzarbeit
verziert. -

HUilitär- und Marineweſen.

1) Generallieutenant Prinz Luitpold; 2) Generallieutenant Frhr. v. Harold;
3) (Generallieutenant v. Flotow; 4) (Kavalerie) General der Kavalerie
Fürſt Taxis.

– Die Kommandeurs der königlich württembergiſchen, aus dem 3.,
4., 6. u. 8. Infanterie-, dem 2., 3. u. 4. Kavalerieregiment, 2 reitenden und
2 Fußbatterien, 1 Pionnierkorps mit Brückeneauipage, 1 Sanitätskompagnie
und 1 Abtheilung berittener Feldjäger beſtehenden Felddiviſion. Komman
dant: der Kriegsminiſter Generallieutenantv. Miller; deſſenChefim Ge
neralſtabe: Oberſtlieutenant v. Kallée; Diviſionär der Infanterie: General
lieutenaut v. Baur; 1. Brigade: Generalmajor v. Rüpplin; 2. Brigade:
Generalmajor v. Donnop; Reiterbrigade: Oberſt v. Reiſchach; Artillerie:
Oberſt v. Sonntag.

– In Bayern werden neue Torniſter, welche ſich der Wölbung des
menſchlichen Rückens anſchließen und daher weit beauemer zu tragen ſind,
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gegeben.
– Die engliſche Regierung hat der Thames - Iron -Company den Bau

der erſten gepanzerten Dampffregatte von beiläufig 6000 Tonnengehalt über

ſein ſoll, wird über einem doppelten Plankenwerk mit 4% Zoll dicken Eiſen
platten bedecktund mit einer ebenſolchen Bekleidung der Schiffswände über
dem Waſſer verſehen. Es wird 36 Geſchütze tragen und man rechnet auf

ſchiffs iſt die Durchbrechung der größten feindlichen Linienſchiffe, die unver
mögendſein ſollen, demAnprall dieſes Panzerthiers zu widerſtehen.

Poſt und Eiſenbahnen.
– Seit die Küſten von Dalmatien und Iſtrien durch eine franzöſiſche

Flotte bedroht ſind, nehmen die öſterreichiſchen Poſten vorläufig keine Briefe
zur Beförderung nach Raguſa, Cattaro und allen über Spalato hinaus ge
legenen Orten an.

– Nachdem die ganze Leipzig - Berliner Eiſenbahn über Bitterfeld und
Wittenberg fahrbar hergeſtellt und eine Einweihungsfahrt am 3. Juli glück
lich zurückgelegt worden iſt, wird der Eröffnung dieſer Bahn für den Ver
kehr entgegengeſehen.

Handel und Gewerbe.
– In den Hafen von Hamburg liefen währenddes erſten Halbjahrs

1859 2218 Seeſchiffe – 1763 Segler und 512 Dampfer – ein, von denen
179 mit voller Fracht aus überſeeiſchen Häfen kamen, wogegen von den aus

demſelben Zeitraum liefen 2263 Schiffe – 1755 Segler und 508 Dampfer
europäiſchenHäfen angelangten 2069 Schiffen 285 unbefrachtet waren. In

aus, wovon aber leider uur 1007 mit Ladung, 1055 aber in Ballaſt abgingen,
was den Stillſtand im Exporthandel kennzeichnet.

– Im Laufe des Geſchäftsjahres vom 30. Juni 1858 bis dahin 1859
ſind bei dem Handelstribunal des Seinedepartements 1477 Akte neuer Han
dels- und Aktiengeſellſchaften hinterlegt und 1116 beſtehende aufgelöſt wor
den. Am 30. Juni d. J. belief ſich das Kapital der Aktien - und anderen
Geſellſchaften auf 144 Mill. Frcs. und war damit binnen Jahresfriſt um

- - - - - - - - - - -– Die Kommandeurs der vier mobilen königlich bayeriſchen Diviſionen:

angefertigt. Hauptmann Frhr. v. Schönhueb hat die erſte Idee dazu an

tragen, welcheden Namender Widderſchiffeerhalten. Das 340 bis 430Fuß
lange, 52 bis 60 Fuß breite Fahrzeug, deſſen Tiefgang 21% bis 26% Fuß

eine Geſchwindigkeitvon 14Knotenin der Stunde. HauptzweckdesWidder

legt, da vor drei Jahren der Kapitalbetrag eine Milliarde überſtieg. Die
großen Geldinſtitute, wie Bank, Kredit mobilier :c., ſind unter obigen Zif
fern nicht begriffen.

– Zur Engrosmeſſe in Frankfurt a. d welche ſchon am 7. Juli
beendet war, hatten ſich bis zum 10. Juli nur etwa 6500 Meßfremde einge
funden. Die Reſultate derſelben erreichten nach der allgemeinen Annahme
noch nicht den Umſatz im Jahre 1848. Weder in Tuchen, noch in baum
wollenen und wollenen Waaren haben die Fabrikanten ihre Rechnung ge
funden; auf der Ledermeſſe ſind nur Kalbfelle vortheilhaft verkauft.

– Die bayeriſche Hypotheken- und Wechſelbank hat die Dividende für
das erſte Halbjahr von 1859 auf 15 Gulden für die Aktie feſtgeſetzt.

– Der deutſche Zollverein hat im erſten Quartal dieſes Jahres an Ein
gangsabgaben eine Robeinnahme von 5,206,052Thlrn., an Aus- und Durch
gangsabgaben von 117,763Thlrn., zuſammen von 5,323,815 Thlrn. gehabt, ge
gen 4,752,489 Thlr. im erſten Quartal von 1858.

Landwirthſchaft.
– Der Anbau des ſogenanten Sumpfreiſes verpeſtet die Landſchaften.

Um dieſen Uebelſtand zu beſeitigen, hat die franzöſiſche Akklimatiſations
geſellſchaft gelungene Verſuche mit der Anpflanzung des chineſiſchen trockenen
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Reiſes gemacht, der ebenſo ertragreich, wohlſchmeckend uud nahrhaft iſt und
ganz wie anderes Getreide angebaut wird.

– Bei einigen Rinderheerden in Pommern iſt die Lungenſeuche zum
Ausbruch gekommen, woraus die ſchwediſche Regierung Gelegenheit genom
men hat, die ganze Provinz für angeſteckt zu erklären und die Kontumaz
gegen dieſelbe anzuordnen.

Bäder und Badeleben.

– In dem erzgebirgiſchen Badeort Elſter ſind am 4. Juli zwei Wolken
brüche, der eine von einem ſchweren Hagelwetter begleitet, niedergegangen,
wodurch der niedrig gelegene Theil des Parks und die Röhrenleitung des
bärenlocher Bachs gänzlich zerſtört, die Chauſſee durchbrochen und die Brücken
des Parks weggeriſſen worden ſind. Dagegen blieben die Mineralquellen
und der Brunnenplatz völlig unverſehrt, auch iſt die Röhrenleitung ſofort
proviſoriſch hergeſtellt worden. Die Brunnen befinden ſich in gutem Stande,
der Badebetrieb wurde nicht unterbrochen, und die Kurgäſte, deren Zahl in
das vierte Hundert hineinreicht, erfreuen ſich aller Anſtalten einer gedeih
lichen Heilung. Auch iſt die Frequenz auf mehr als 500 Kurgäſte geſtiegen.

– Zu Bad Homburg vor der Höhe hat ſich die Zahl der Badegäſte in
das dritte Tauſend erhoben. Es befinden ſich darunter die Fürſtin von
Liegnitz, der Herzog von Schleswig-Holſtein -Auguſtenburg mit Gemahlin,
ein fürſtlich hohenloheſches Paar, ein Prinz von Schönaich- Karolath :c.:
die größere Zahl der Badegeſellſchaft iſt jedoch mehr von den grünen Tiſchen
als von den Quellen angezogen worden. – Dagegen wird Ems, das die
vorjährige Frequenz der Badegäſte erreicht und ſeit dem Eintreffen der Kai
ſerin - Mutter von Rußland überſtiegen hat, mehr von wirklich Kranken
beſucht.

– Die ruſſiſche Regierung läßt die deutſchen Bäder durch Aerzte berei
ſen, welche ſowol die mediziniſchen Wirkungen derſelben als die Anſtalten
zur Aufnahmeder Kurgäſte beobachtenund die geſammeltenErfahrungen
bei der Einrichtung von Badeorten im Kaukaſus, der mit Mineralquellen
geſegnet iſt, benutzen ſollen. Namentlich wird Dr. Markuſoff aus Tiflis,
der kürzlich in Ems war, als einer dieſer Sachverſtändigen bezeichnet.

Baukunſt und Bildhauerei.
– Die Aufſtellung des Reiterſtandbildes des Erzherzogs Karl iſt der

kriegeriſchen Zeitverhältniſſe wegen für künftiges Jahr aufgeſchoben worden.
– Bei Gelegenheit des 25jährigen Regierungsjubiläums des Königs

der Belgier wurde in Wavre 1856 die Errichtung eines Denkmals beſchloſſen.
Daſſelbe iſt von einem jungen Bildbauer, Namens van Oemberg, ausge
führt und am 3. Juli zu Wavre mit vielen Feſtlichkeiten enthüllt worden;
es zeigt die Muſe der Geſchichte, wie ſie die Regierung König Leopold’s in
ihren Tafeln verzeichnet.

– Der Bildhauer Prof. Wichmann in Berlin war mit der Ausführung
des Winkelmanndenkmals, welches den St. Johanniskirchhof zu Stendal
zieren ſollte, beauftragt, doch gerade zu der Stunde, wo der Raum für das
Denkmal abgemeſſen wurde, ereilte den Meiſter der Tod.

Ralerei.

– Die Kunſtausſtellung in Paris, welche am 13. April eröffnet wurde
und am 11. Juli geſchloſſen iſt, iſt von drei Millionen Menſchen beſucht
wordell.

– Das vor einiger Zeit vom König Ludwig in Italien angekaufte Ra
phael'ſche Gemälde „Die heilige Cäcilia“ iſt in der Pinakothek zu München
aufgehängt worden, wo es eine neue, vorzügliche Zierde dieſer reichen Samm
ungenbildet.

-

Bei Gelegenheit der öffentlichen Sitzung der königlichen Kunſtakademie
in Berlin am 9. Juli ſprach der Vizedirektor Prof. Herbig zugleich über den
Plan zur Gründung einer Nationalgalerie, dem der Miniſter v. Bethmann
Hollweg Vorſchub zu leiſten verſprochen hat. In Folge deſſen iſt ein Ko
mité gewählt worden, welches aus den Profeſſoren Magnus, Däge, Cretius
und Dr. Guhl in Berlin, Sohn und Andreas Achenbach in Düſſeldorf und
Roſenfeld in Königsberg beſteht.

– Der ausgezeichnete Maler Adolph Schroedter in Düſſeldorf hat einen
Ruf als Profeſſor an die polytechniſcheAkademiein Karlsruhe angenommen.

HMuſik.
– Das große Geſangfeſt aller deutſchen Geſangvereine in den öſtlichen

Staaten Nordamerikas wurde an den Pfingſttagen mit großer Heiterkeit in
Baltimore begangen und hat auch auf die Angloamerikaner den belebendſten
Einfluß ausgeübt. Selbſt die unter dem Namen der Rowdies bekannten
wüſten Raufbolde wurden durch die Muſik beſänftigt und erklärten, daß ſie
den Sängern als Leibwache dienen wollten.

– Der König der Belgier hat der Oper in Brüſſel die zeitherigeBei
hülfe von 30,000 Frcs. jährlich entzogen, ohne daß die Gründe für dieſen
Entſchluß bekannt geworden ſind.

– E. M. Arndt's „Kriegslied gegen die Wälſchen“ iſt, von Adolf Ell
menreich in Muſik geſetzt, bei Schauenburg u. Komp. in Lahr erſchienen.

Theater.
– In den kleinen Theatern von Mailand ſind ſeit der Beſitznahme der

Stadt durch die Alliirten Gelegenheitsſtücke aufgeführt worden, in denen
der Krieg ausſchließlich den Stoff bot. Louis Napoleon, Viktor Emanuel,
Garibaldi traten darin auf; man gab die Schlacht bei Magenta, das Tref
fen beiVareſe und die Schlachtbei Solferino mit dramatiſchenTableaur.

– Das vor 20 Jahren eingegangene Theater St. Marcel in Paris
wird gegenwärtig aufs Neue eröffnet und iſt zur Aufführung von Dramen
aller Art beſtimmt, von denen zuerſt ein neues Stück: „Leonardo da Vinci“
gegeben werden ſoll.

– Rudolf Gottſchall's Trauerſpiel: „Ferdinand v. Schill“ iſt am
Todestage des Helden in Braunſchweig zur Aufführung gekommen. Sowol
der Gegenſtand als die treffliche Darſtellung verſetzten das Publikum in
begeiſterte Stimmung. In Preußen wurde „ der politiſchen Situation we
gen“ die Aufführung nicht geſtattet.

StatistischeNotizen.
– Die Silberausfuhr aus England nach Indien und China im erſten

Halbjahr dieſes Jahres beläuft ſich auf 8,“29,328Pſd. St., dazu aus den
Häfen des Mittelmeeres 934,317Pſd. St., zuſammen 9,363,645Pft. St.
oder 62,424,300 Thlr., um welchen erklecklichen Betrag Europa binnen ſechs
Monaten an Silber wieder ärmer geworden iſt. Im erſten Halbjahr des
vorigenJahres war der Verluſt mäßigerund betrug nur 3,593,391Pft. St.,
dagegen im erſten Halbjahr von 1857 die enorme Su:nme von 10,606,040
Pfd. St.

4 Mill. Frcs. geſtiegen. Der Aktienſchwindel hat ſich mithin bedeutend ge
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Literaturbericht.
Militäriſch-politiſcheBerichteaus Frankreichvoneinem

norddeutſchen Offizier. Berlin, Ferdinand Schneider.
Wenn der Verfaſſer etwas in der vornehm nachläſſigen Weiſe

des Autoren der „Briefe eines Verſtorbenen“ ſchreibt, wenn er
deshalbſchonim Titel das Wort – „ſozial“ – gänzlichvergißt,
ſo wollen wir ihn deshalb nicht zu hart tadeln, denn er zeigt einen
klaren Blick, ein richtiges und ſcharfes Auffaſſen der Verhältniſſe,
zeigt ſich als denkender Mann und als verſtändiger Soldat. Wie
klar und gut ſchilderter diefranzöſiſchenMilitärverhältniſſe, wie
richtig deutet er darauf hin, wie bei uns in ganz Deutſchland der
Fehler darin liegt, daß wir über der militäriſchen Form das Weſen
vergeſſen! Unſere Soldaten, die Offiziere bis zum Schwadrons
und Batai onskommandanten ſind gut geübt, geübter als dieFran
zoſen; unſere Exerzierreglements ſind beſſer – das franzöſiſche
ſtammt aus dem Jahre 1791 und iſt 1831 abgeändert – aber die
höherenOffizierehaben bei uns zu wenig Uebungim Gebrauche
der dreivereinigtenWaffengattungen;in Folgedeſſenkönnenſie
Nichtsausführen,was irgendgewagterſcheint,und werim Kriege
Nichtswagt, gewinntſicherNichts. Daß dieinneren Verhältniſſe
in der Armee Frankreichs ſo oberflächlich und faul ſind als im
Staate überhaupt,iſt ſehr gut nachgewieſen,unddaß eindemokra
tiſches Unteroffizierkorps dem Kaiſerreiche im Frieden keine be
ſondere Stützeſein kann, begreiftſich– mithinauchweshalb der
Kaiſer des Krieges bedurfte. Das Buch gewährt dem Soldaten
wie dem Nichtſoldaten eine unterhaltende, belehrende Lektüre.

Unvergeſſenes.Denkwürdigkeitenaus demLeben der
Helminev. Chézy. Von ihr ſelbſt erzählt. ZweiBände.
Leipzig,F. A. Brockhaus.

In dieſenMemoiren, dieHelmine ihrer Muhme, Bertha Born
gräber, kurz vor ihrem Tode diktirt hat, berichtet ſie theils über
ihre eignen Lebensſchickſale, theils über die ihrer Großmutter, der
berühmten Karſchin. – Obgleich in der Anordnung und Gruppi
rung der Thatſachen viel zu wünſchen ſein möchte, findet man doch
darin manches Neue und Denkwürdige, namentlich über den Auf
enthalt der Dichterin in Paris, 1800 bis 1810, wo ſie ihren zwei
ten Mann, den bekannten Orientaliſten Chézy, heirathete, und mit
vielen bedeutenden Perſönlichkeiten, Frau v. Genlis, Dr. Schle
gel :c. verkehrte. Einen erfreulichen Eindruck machen dieſe Erzäh
lungen keineswegs; in drei Generationen jene Frau zwei mal ge
ſchieden, überall ein unruhiges, unzufriedenes Wanderleben,
überall die Verleugnung der natürlichen, häuslichen Pflichten zu
Gunſten einer poetiſchen Abſtraktion. – Aber ſie ſind ein ſprechen
des Zeugniß für die Literaturperiode, die unſere ſittliche Entwicke
lung zum Theil beſtimmt hat, und deren letzte Ueberreſte wir noch
immer in einigen berühmten und unberühmten Belletriſten unſerer
Tage verfolgen können.

Zur neueſten KulturgeſchichteDeutſchlands. Zerſtreute
Blätter, wiederum geſammelt von A. F. C. Vilmar. Zwei
Bände. Frantfurt a. M., Heyder u. Zimmer.

Ein Beitrag zur Kulturgeſchichte ſind dieſe zerſtreuten Blätter
allerdings; ein abſchreckendes Beiſpiel, bis zu welcher Rohheit im
Ausdruck und in der Geſinnung ein gebildeter und geiſtvoller
Mann ſich durch den Fanatismus hinreißen laſſen kann. Die
Flüche und Schimpfreden gegen den politiſchen und religiöſen Li
beralismus in allen Nüancen ſind ſo arg, daß ſelbſt W. Menzel
ſich nur ſelten zu einer ſolchen Höhe verſteigt. – Daß gegen den
Skeptizismus unſerer Zeit die chriſtliche und konfeſſionelle Reak
tion, daß gegen den verwaſchenen, unbeſtimmten (fälſchlichſo ge
nannten) „Rationalismus“ (der echteRationalismus, d. h. die
Herrſchaft der Vernunft in allen Sachen des Denkens, iſt auch für
den Chriſten die echteForm) die Reaktion der bibliſchen Sprache
und der hiſtoriſchen Formel, ſelbſt des Buchſtabens, ihre volle Be
rechtigung hat, wird nur Derjenige verkennen, dem aller Sinn
für Poeſie abgeht. So weit und nicht weiter geht die Berechtigung
des Standpunkts, den Vilmar mit ſeinen Glaubensgenoſſen ein
nimmt. – Aber die wahre Religion bewährt ſich dadurch, daß ſie
den Sinn ihres Bekennerserhöht, läutert, veredelt; hier hat ſie
das Gegentheil gethan: eine Religion der Flüche und Verwün
ſchungen iſt nicht die echteChriſtuslehre. – Bisher hat dies Be
kenntniß an den Höfen Schutz gefunden, weil man die politiſche
Rechtgläubigkeit auf die religiöſe ſtützen zu müſſen glaubte; jetzt
hat ſich der Wind gedreht, und wenn die meiſten der Neugläubigen
ihm folgen werden, ſo muß man abwarten, ob nicht die kräftigeren
unter ihnen einmal die Rolle der Demagogie ſpielen werden: un
möglich wäre es nicht. – Noch auf Eins iſt bei Vilmar aufmerk
ſam zu machen: die Gewiſſenloſigkeit in Bezug auf die Thatſachen;
er nimmt ſeine Verdächtigungen auch dann nicht zurück, wenn er
ſich überzeugt hat, daß ihnen die faktiſcheBegründung fehlt. Wenn
bei einzelnen Liberalen gewiſſe Verkehrtheiten vorkommen, ſo iſt
es doch ebenſo unſittlich, dieſe Verkehrtheit dem Liberalismus auf
zubürden, wie – es unſittlichwäre, wennman die neueſteleipzi
ger Kriminalgeſchichte gegen die Orthodoxie ausbeuten wollte.

Preſſe und Buchhandel.
– Das Erkenntniß des Tribunals in Königsberg, wodurch die Vernich

tung der übrigens hinreichend verbreiteten Schrift: „Eine politiſche Todten
ſchau“, ausgeſprochen wurde, iſt von dem Obertribunal in Berlin unter Ver
werfung der angemeldetenNichtigkeitsbeſchwerde,einfachbeſtätigtworden.
Die Wahrheit der angeführten Thatſachen iſt aber dennoch ohne Widerle
gung geblieben.

– Bei Gelegenheit der Einweihung von Pfeffel's Denkmal in Kolmar,
den 5. Juni, iſt zu Straßburg ein kleines Schriftchen von A. Stöber: „G.
E- Pfeffel's Epiſtel an die Nachwelt“,erſchienen,das unter Andermauch
24 ungedruckte Briefe des Dichters enthält.

Ueuigkeiten vom Büchermarkt.
Eingegangen vom 4. bis 9. Juli.

&quot;Ä&quot;Lila. Mein Reiſetagebuch.Aus demUngariſchen. Peſth, G.
III C).

Dedenroth, H. v., Spezialkarte von der Lombardei und Venedig mit den
Plänen. Stellung der Armeen Ende Mai und Anfang Jnni 1859 und Ge
feht bei Magenta:... Berlin, Fr. Schulzes Buchhandſüng.

Fischer : Richard. Historisch-kritische Beschreibung der Kunstkammer in

F
denn Ä Ä Z11 Ä; Berlin, J. Springer.

Flygare - Carlen, Emilie. Ein Handelshaus in den Scheeren. Küſtenroman.
2. Band. 2. Abtheilung. Stockholm,Ph. Ä* ſtenroman

Heinrich v. Kleiſt's geſammelteSchriften.
revidirt, Ä und mit einer bio
Julian Schmidt. 1. Lieferung. Ä

Kenneny , , Sigismund, Rauhe Zeiten.
Otto Weber. Erſter Theil. Peſth G. Emich.

Kletke, Hermann. DeutſchlandsKriegs- und Friedensjahre 1809–1815 in
Ä* Dichter. Herausgegebenvon HermannKletke. Berlin,

erausgegeben von Ludwig Tieck,
in , G. Reimer.
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Karten und Porträts von Staatsmännern und Heerführern. 1. u. 2.jjj
Frankfurt a. M., Meidinger Sohn u. Komp.

Heerfüh Liefg

Muſikalien.
Ernenreih, Albert, Kriegslied gegen die Wälschen von Ernst Moritz

Arndt. Für Männerchor in Musik gesetzt. Lahr, Schaumburg u. Komp.

raphiſchenEinleitung verſehen von
iſtoriſcherRoman. Deutſch von
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DieWeltfahrtderMobara.
(Fortſetzung aus Nr. 836.)

ttlacao.

Die Fahrt von Hongkong nach Macao wird dreimal in der
Woche mittels Dampfbooten gewöhnlich in 4 bis 5 Stunden zu
rückgelegt. Allein „Sir Charles Forbes“ war ein ſehr kleines,
langſames Fahrzeug und wir erreichten deshalb Macao erſt bei
einbrecher Dunkelheit.

Höchſt ſonderbär iſt für den Fremden die Art und Weiſe, wie
man hier zu Lande Ueberfahrtsgelder, Wirthshausrechnungen 2c.
bezahlt. Gold iſt nämlich faſt gar nicht im Umlauf und die kurſi
renden Münzen ſind blos die ſchweren ſilbernen mexikaniſchen
Piaſter (Dollars) und die noch ſchwereren kupfernen „Cash“. Um
die Ausgaben einer Luſtfahrt von ein paar Tagen zu beſtreiten,
mußte man daher ſtets einen ſchweren Sack von Silberthalern mit
ſich führen und nebenbei Gefahr laufen, daß derſelbe irgendwie
abhanden komme. Es beſteht daher die vortreffliche Einrichtung,
daß jeder Paſſagier das Fahrgeld und andere Auslagen mittels
einer Anweiſung (Check) auf irgend ein in Hongkong etablirtes
Haus entrichtet; ſie wird, bereits fertig geſchrieben, blos zur Unter
ſchrift präſentirt und bei der Rückkehr einkaſſirt. Dieſe Sitte iſt
gleichzeitig ein merkwürdiger Beweis für das große gegenſeitige
Vertrauen im öffentlichen Verkehr wie für den geringen Miß
brauch deſſelben.

Macao iſt der Lieblingspunkt der Kaufleute von Hongkong,
um eine Luftveränderung zu genießen, die unter dieſem Breiten
grade noch nöthiger erſcheint wie in Europa. Während Kanton
der Hauptſitz europäiſcher Kaufleute war, galt Macao als der Som
meraufenthalt für ihre Familien, wohin ſie ſelbſt zuweilen aus
dem Getümmel und der Unſicherheit des Lebens in Kanton eilten,
um einige Tage der Ruhe mit den Ihrigen zu verleben. Seit
den letzten Ereigniſſen ſind die kantoner Kaufleute theils nach
Hongkong, theils nach Macao gezogen, was dieſer Stadt ein un
gewöhnliches Leben verleiht und auchihrem Handel, der ſonſt faſt
null war, weſentlich aufhilft. Die Rhede von Macao iſt ſehr wenig
geſchützt, ſodaß die Schiffe ziemlich weit vom Ufer ankern müſſen
und man ſich nur in kleinen Booten von ganz eigenthümlicher Bau
art ausſchiffen kann. Dieſe nußſchalenförmigen Fahrzeuge werden
gewöhnlich von Weibern dirigirt, welche gerade nicht auf die höf
lichſte Weiſe zu Werke gehen, um ſich Paſſagiere zu verſchaffen,
da ſie die Boote ähnlich wie in Madeira und Madras von den her
anbrauſenden Wellen an's Ufer ſchleudern laſſen. Dies macht die
Landung nichts weniger als freundlich; iſt man aber einmal mit
dieſen Booten und ihrer Bewegung vertraut geworden, ſo erſcheinen
ſie ebenſo zweckmäßig als ſicher. Macao hat zwar einen zweiten
Ankerplatz, den ſogenannten „inner-harbour“, der völlig geſchützt,
aber für alle größeren Schiffe vollſtändig unbrauchbar iſt und
hauptſächlich nur von chineſiſchen Dſchonken (Junks) benutzt wird.

Wir fanden in dem prächtigen Hauſe des preußiſchen Konſuls,
Herrn v. Carlowitz, die gaſtlichſte Aufnahme; er war ſelbſt erſt
kürzlich mit ſeiner liebenswürdigen Gemahlin aus Kanton nach
Macao gekommen, um hier den Ausgang des chineſiſch-engliſchen
Kriegs abzuwarten. Da Herr v. Carlowitz Abonnent der Illuſtrir
ten Zeitung iſt, ſo möge es mir geſtattet ſein, der verehrten Fa
milie auf dieſem Wege wiederholt meinen aufrichtigſten Dank für
ihre herzliche Gaſtfreundſchaft auszudrücken.

Unſer erſter Beſuch galt der Camoensgrotte in einem ſchönen
großen Park, dem Beſitzthum der Ä Marquez,
in weihevoller Stille gelegen. Hier war es, wo Camoens als Ver
bannter ſeine unſterbliche „Luſiade“ ſchrieb. Der Park mit ſeiner
wildwuchernden Vegetation und ſeinen rieſigen Felsblöcken, welche
die gewaltigen Wurzeln uralter Feigenbäume umklammern, macht
einen ernſten, elegiſchen Eindruck. Im Unterbau der Grotte iſt in
einer unſchönen Niſche die Büſte Camoens' aus rothem Thon an
gebracht, mit der Unterſchrift: Luis de Camoens, nasció 1524,
mario 1579. Am breiten marmornen Piedeſtal, worauf dieſe un
ſchöne Büſte ruht, ſtehen mehre Verſe aus der Luſiade mit eiſernem
Griffel geſchrieben. Früher ſoll ſich dieſe Grotte viel hübſcher prä
ſentirt haben, allein der dermalige Beſitzer glaubte ſie zu verſchö
nern, indem er eine Art Anbau herſtellen ließ, was nun dem Gan
zen ein völlig alltägliches, pavillonartiges Anſehen gibt. Unſtrei
tig iſt der Park der intereſſantere, ſchönereTheil dieſer Dichterein
ſamkeit. Mit ſeinen ſchattigen Gängen, ſeiner grabähnlichen Ruhe,
ſeiner feuchten, kühlenAtmoſphäre und ſeinem gewaltigen Blätter
don, der ſelbſt tropiſchen Sonnenſtrahlen den Zutritt verwehrt,
erſcheint er wie geſchaffen für das Aſyl eines heimatsverbannten
Dichters, welcher in dieſem herrlichen Tropenhain, ſtatt, wie ge
wöhnliche Erdenkinder, ſein Geſchickſchweigend zu betrauern, zu
erhabenen, unſterblichen Geſängen ſich begeiſtert fühlte! – Von
einem Punkte über der Grotte, der ſogenannten Sternwarte (an
geblich von Camoens zu dieſem Zwecke benutzt), genießt man eine
herrliche Ausſicht auf den innern Hafen.

Das ſchönſte und großartigſte Gebäude Macaos iſt aber unſtrei
tig der Buddhiſtentempel oder Pagodenhain (Makok) im innern Ha
fen, dicht am Abhange eines Hügels errichtet und theilweiſe ſogar
in den Felſen gehauen. Eine ſteinerne Treppe ſchlängelt ſich zwi
ſchen Felsblöcken bis auf den höchſten Punkt des ungefähr 200 Fuß
hohen Hügels, wo ſich neuerdings ein kleiner Tempel befindet.
Jeder dieſer Felsblöcke iſt zu einer Inſchrift oder einer künſt
leriſchen Verzierung wohl benutzt. Während unſerer Anweſenheit
erſtiegen gerade einige Buddhiſtenprieſter unter dem Vortritt von
Flötenſpielern die geweihte Höhe, um daſelbſt ihre Gebete zu ver
richten. Als ſie zurückkehrten, wurde eine Quantität Backwerk
und Früchte an die anweſenden armen Kinder im Hofraume des
großen Tempels am Ufer vertheilt. Dieſer iſt von einer großen
Anzahl kleiner Gemächer umgeben, in denen die Prieſter wohnen,
ihren Haushalt führen, Kerzen und Opferpapier für den Götzen
dienſt bereiten, und wo ſich gleichzeitig einige Privataltäre von
Göttern befinden, deren Einfluß und Schutz zweifelhafte Chine
ſenfrauen nicht öffentlich anzuflehen wagten.

Macao zählt gegenwärtig 90,000 Chineſen und 7000 Portu
gieſen nebſt deren Abkömmlingen. Der Haupthandel iſt Opium,
welches von hier aus in großen Quantitäten in's Innere geſchmug
gelt wird. Vor den letzten Kriegsereigniſſen war Macao völlig in
Verfall. Durch die Belagerung von Canton hat ſich ein Theil des
dortigen Handels hierher gezogen,aber nur zeitweiſe, und ſobald die
Beziehungen Englands zuChina wieder einen freundlichen Charakter
annehmen, wird Macao in ſeine frühere Unbedeutenheit zurückſinken.

Portugal zieht aus der Beſitzung von Macao keinerlei pekuniäre
Vortheile, und nur Nationalſtolz will nicht zugeben, dieſe dem
Lande mehr läſtige als einträgliche Kolonie den Engländern oder

-
- - - Nordamerikanern käuflich zu überlaſſen. Indeſ koſtet der portu
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gieſiſchen Regierung die Verwaltung der Inſel nur ſehr wenig, in
dem dieſe die Adminiſtrationskoſten durch ihre eigenen Einnahmen
beſtreitet. Sowol der Gouverneur, welcher jährlich 6000 Dollars
erhält, als auchdie Militärmacht (etwa400 Mann) und das im Hafen
ſtationirte kleine Kriegsſchiff werden von der Kolonie unterhalten.

Macao iſt gegenwärtig der Hauptplatz für die Verſchiffung von

Chineſen als Arbeiter nach Weſtindien. Es ſollen jährlich an
10,000ſolcherunglücklichenWeſen, welcheElend und Noth dazu
treibt, ſich gleichſam als Sklaven an Menſchenhändler verkaufen,
um fern von der Heimat kümmerlich ihr Leben zu friſten, von
Macao nachHabana verſchifft werden. Ich habe das Haus beſucht,
in welches die erbarmungswürdigen Weſen bis zur Abfahrt des
Schiffeseingeſperrtwerden;ichhabedieJammergeſtaltengeſehen,
welcheſich trotz der Leiden, die ihrer harren, portugieſiſchen und ſpa
niſchenSeelenmäklernverdingen.Die VerſchiffungvonMacao ge
ſchieht meiſt auf franzöſiſchen, engliſchen und ſogar deutſchen
Kauffahrern ! . . . Möchte es doch dem Einfluſſe der britiſchen
Regierung gelingen, dieſem grauenhaften Menſchenhandel ebenſo
ein Ende zu machen, wie dem mit afrikaniſchen Sklaven! . . .

Die Landzunge, welche die Halbinſel Macao mit dem chineſi
ſchen Feſtlande verbindet, iſt ungefähr 500 Fuß breit und / eng
liſche Meile lang. Faſt in der Mitte derſelben war früher eine
Mauer gezogen, welche die Grenze der portugieſiſchen Anſiedlung
bezeichnen ſollte und wo ein chineſiſcher Wachpoſten ſtationirt war.
Seitdem aber der Gouverneur von Macao im Jahre 1848 bei
einen Spazierritt auf der Landenge von ein Paar bewaffneten Chi
neſen überfallen und geköpft wurde, haben die Portugieſen dieſe
Grenzmauer, ſowiedas in der Nähe auf einemBerg befindliche
kleine Fort zerſtört, und es ſind zur Zeit nur noch die Trümmer
der frühern Gebietsſcheide ſichtbar, welche bis tief in's Waſſer
gereicht haben muß. Der Verkehr zwiſchen Macao und dem
Feſtlande iſt von Seiten der chineſiſchenBevölkerungziemlich
groß. Ich hatte während eines kaum viertelſtündigenAufent
haltes auf dem Iſthmus an 60 Perſonen geſehen, welche hin
und hergingen. Auch Palankinträger, welche wohlhabende Chi
neſen nachden benachbartenDörfern trugen, befandenſichun
ter den Vorüberziehenden. In friedlichen Zeiten ſollen von den
in Macao anſäſſigen Fremden ſogar Ausflüge nach der chineſi
ſchen terraferma ohne Gefahr gemacht werden. Gegenwärtig wagt
man nicht einmal das ganz in der Nähe der Halbinſel gelegene
„Green island“ zu beſuchen, wo ein „Pique-nique-Haus errichtet
iſt,“ wohin ſonſt häufig Luſtpartien unternommen wurden. Geht
man jetzt des Abends aus dem Hauſe oder macht man einen wei
tern Spaziergang, ſo iſt die Waffe der ſtete Begleiter. In China
iſt jetzt das goldene Zeitalter für die Revolverfabrikanten! – Trotz
dieſer Unſicherheit machte ich mit Herrn v. Carlowitz mehre Aus
flüge nach den verſchiedenen Hügeln in der Umgegend der Stadt,
nachder etwa200Fuß hohenFeſtung(mit 100Mann Beſatzung),
ſowie nach dem terraſſenförmig an einem Abhang erbauten Kirch
hof der Feueranbeter (Parsis) und hoffe Gelegenheit zu finden,
über den Beſuch dieſer verſchiedenen Punkte ein ander Mal aus
führlich zu berichten. Inzwiſchen hat Herr Selleny mehre der in
tereſſanteſten Punkte Macaos ſkizzirt, darunter den Friedhof der
evangeliſchenChriſtengemeinde(etwa200 Seelen zählend), dicht
neben dem Bethauſe, in der Nähe von Camoens' Grotte, welchen
mit ſeinen ſteinernen Denkmälern und ſeinen anheimelnden Garten
anlagen umſtändlicherzu ſchildernwir uns durchdiebeifolgende
Zeichnung enthoben glauben.

Am dritten Tage nach unſerer Ankunft in Macao kehrten wir,
hochbefriedigt von unſeren Ausflug, nach Hongkong zurück, wo
uns neue Eindrücke erwarteten. Am 17. Juli Abends war die
Fregatte ſegelklar. Der Kommodore und einige Offiziere ſeines
Stabes hattenden Aufenthaltin Hongkongzu einenAusflug am
Bord eines Regierungsbootes nach Kanton benutzt und dem Ge
neral Straubenzee im Hauptquartier einen Beſuch abgeſtattet.

DeutscheDichterhäuser.
Ix. Ernſt Moritz Arndt's Wohnhaus in Bonn. *)

Wenn man die Stadt Bonn durch das ſchöne St. Michaels
thor verläßt und nun die glänzendenHäuſerreihender koblenzer
Chauſſee hinabwandelt,an der Vinea Domini, an den großen
Hotels, an Profeſſor Böcking's ſchloßähnlicher Villa vorüber, ſo
gelangt man endlichan ein Gitterthor, das einenBlickin einen
etwas verwildertenBaumhof frei läßt, in deſſenHintergrund ſich
das mäßig große Haus präſentirt, welches unſere heutige Abbil
dung darſtellt. „Den Teutoburger Wald“ nenntman ſcherzhafter
weiſe in Bonn dieſe Gegend. Man kann den Namen, der auf die
poetiſcheVerwilderungder ganzenAnlagedeutenſoll– dennvon
emſig geharktenWegen, fleißigerAnwendungdes Baummeſſers
und holländiſchem Farbenaufwand an Holz und Mauerwerk ſcheint
der BewohnerkeinFreund – man kannden Namengelten laſſen,
denn er erinnert auch an gut teutoniſche Mannhaftigkeit, an kern
deutſchesWeſenund jenenpatriotiſchenSchwung, deſſen begab
teſterTrägerundApoſtel unter den Lebenden der treffliche Greis
iſt, welcheran dieſer Stelle ſeineHausgötteraufſtellte.

Als vor langen Jahren Ernſt Moritz Arndt ſich ſein Haus
hierhin auf das hoheRheinuferſtellte,dennauf den Rheinhinaus
blickt die hintere Facade des Gebäudes, da kam es den Leuten noch
wie eine barocke Idee vor, ſoweit hinaus von der Stadt, auf dem
freienFeldeſichanzuſiedeln; heuteaber iſt dieStadt ihm nachge
rückt,ſie iſt ebenfallsvor's Thor hinausgezogenund unſerDichter
haus ſtehtnichtmehr vereinſamt, ſondern in vollerReihe; unter
den blanken und geputzten Neubauten aber hat es ſich ſtets den be
ſondernCharakterbewahrt,der andeutet, daß hier vor dem Kern
und innern Gehalt die äußere Schale wenigſtens keine Bevorzu
gung findet.

Nach alter deutſcher Sitte hat der Dichter über ſeiner Thüre
einen Sinnſpruch angebracht, der alſo lautet:

Dieſes Haus ſteht in Gottes Hand,
Und Lulo iſt es zubenannt;
Gottes Fried' und Freud ziehen mit uns ein:
So wird das Glück der Pförtner ſein. –

Leider ſind wir nicht im Stande, dem wißbegierigen Leſer aus
zulegen,was Lulobedeutet.E. M. Arndt iſt ſtarkim Etymologiſi
ren und ſo weiß der Himmel, welches gelehrte Räthſel ſich darunter
birgt – gewißabererklärtes uns der liebenswürdigeDichtergern,
wenn wir ſeine gaſtliche Schwelle übertreten und hier in den hüb
ſchen, bürgerlichſchmucklosgehaltenenRäumen nicht vorziehen,
uns zunächſt an der wundervollen Ausſicht zu laben, die aus den
hinteren Fenſtern ſich auf den Rhein öffnet: auf das rechte Ufer
mit dem Finkenberg und Ennert, auf die ſteile Kuppe von Sieg
burg – „ein gar helles, mitvielen Waſſern umfloſſenesLugins
land“, nennt es der Dichter, „ſodaß ich es den abſinkenden Nach
mittagmit ſeinentauſendſonnenblitzendenFenſternerblickendmein
Ilion zu nennen pflege.“ Weiter rechts erheben ſich die ſchönen
Höhen des Siebengebirges mit weiterhin fortlaufenden Kuppen,
jenes maleriſche Gebirge, welchem Arndt eine ganz beſondere Ei
genthümlichkeitnachrühmt– nämlich die Waſelung oderHäge
rung (Erhöhung), welcheauchdieHöhenvon unſers Dichters hei
matlicherInſel Rügenzeigen. „O mein ſüßes, geliebtesSieben
gebirge“,ruft er aus*), „lieblichſterAnblickaus meinemFenſter,

*) XIII. in Nr. 821.
**) Wanderungen um und aus Godesberg. Bonn, 1844.
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meiner leuchtenden Morgen wol gar mit gehacktem Bleibe
und Abendröthen, wo ich die grüßt oder zu Holzegeſchoſſen,
anmuthigſten Bilder jugendli
cher Erinnerungen, wo ich ſo
oft meine ſüße Heimat wieder
finde! Wie hier die Bergſpitzen
jetzt ſich gleicheinem geglätteten
Lailach flachen, jetzt dreifach ge
zackt und erhöht hoch in den
Himmel hineinſtreben, ſo wa
felt es ſich am Meeresſtrande
und in meiner Inſel Rügen, ſo
ſcheint dort der kleine Rugard
oft wie einige tauſend Schuh
boch in den Wolken über der
Inſel zu bangen, ſo ſegeln die
Schiffe hoch wie in leerer Luft
dem getäuſchten Aug' dahin und
in weiter Ferne ſteigen Mön
und Bornholm an den däniſchen
und ſchwediſchenKüſten wie aus
dem Meer empor. Dieſe Häge
rung, Höherung oder Wafelung
iſt auch hier eine ſehr häufige
Erſcheinung und durch ſie zeigt
das Gebirg im reizendſten Wech
ſel die man nichfaltigſten und ver
ſchiedenſten Bilder.“

Die Lage des Wohnhauſes
unſers Dichters am Spiegel des
Rheines gibt vielfache Gelegen
heit, dem poetiſchen Altmeiſter
zu beweiſen, wie lebhaft die
Verehrung für ihn noch immer
in den Gemüthern der jüngern
Generation herrſcht. Es zieht
keine Sängerfahrt, kein Lieder
bund auf den bekränzten und be
flaggten Rheindampfern ſtrom
auf und ab, ohne bei der
abendlichen Heimfahrt demgrei
ſen Dichter mit den Klängen ſei
nes ſchönen: „Was iſt desDeutſchenVaterland“ ein herzerheben
des Ständchenzu bringen,welchesihm ſagt, daß er nichtumſonſt
geſprochen und geſungen und daß der Same, den er ausgeſtreut,
Frucht getragen in den Herzenſeiner Deutſchen.

DerZuſgangderhohenJagd.
Iſt in der Jägerei der 15. Juli auch kein ſo allgemein freudig be

grüßter Tag, wie z. B. der 1.September, ſo nimmt er dennocheine
ſehr wichtige Stelle im Jagdkalender ein; ja, er iſt ſogar von noch
höherer Bedeutung, wie ſchon der Ausdruck: „Aufgang der hohen
Jagd“ ankündigt. Dieſe beginnt nämlich an jenem Tage des
heißen Erntemonats, und zur ſchweißvollen Mühe auf den Feldern
bildet ſie noch immer einen ariſtokratiſchen Gegenſatz, wenn ſie

Ernſt Moritz Arndts Wohnhaus in Bonn.

auch kein ausſchließlich ariſtokratiſches Recht mehr iſt. Aber ob
wol jetzt faſt in allen deutſchen Staaten jeder Jagdberechtigte die
Anwartſchaft auf dieſe Art von Jagd hat, ſo läuft es dochimmer
wieder darauf hinaus, daß nur Beſitzer oder Pächter großer Re
viere und zwar ſolcher, auf welchen ſich größere Komplexe Holz
befinden, von der Befugniß Gebrauch machen können. Das liegt
in der Natur der Sache und wird hoffentlich immer ſo ſein, da
das Hochwild eben geſchloſſene Waldungen nicht entbehren kann,
um ſich zu hegen. Diejenigen Inhaber kleiner Reviere, die an
ſolche große Holzreviere, meiſt Staatsforſten oder dem reichen Adel
gehörige, grenzen, haben allerdings nicht nur die Berechtigung,
ſondern oft auch prächtige Gelegenheit zur hohen Jagd, indem das
Wild auf ihre Felder heraustritt. Wollte Gott, es ginge dabei
immer waidmänniſch zu; aber mancher auf ſolche Reviere tre
tende Hirſch, manches Stück Wild wird mit Poſten, Schrot oder

und ſo die echte „Aasjägerei“
exerzirt. Doch meiden wir alle
Betrachtungen und begeben wir
uns vielmehr frohen Muthes
auf unſern Anſtand, der ſchon
ſo Manchem das „Hirſchfieber“
verurſacht hat. Wir wählen uns
zu dieſem Zweck am beſten ein
Revier im Gebirge, wo die hohe
Jagd noch etwas zubedeuten hat.

Nur langſam verſtreichen die
paar Stunden Nacht, die zwi
ſchen dem 14. und 15. Juli lie
gen; die kurze Zeit bis zu dem
erſten Morgenanſtand auf den
Hirſch dehnt ſie zur Ewigkeit
aus. Endlich ſchlägt die alte
Kuckucksuhr, nachdem ſie zuvor
lange ſchnarrend zum Schlagen
ausgehoben hat, in der Wohn
ſtube des Forſthauſes die er
ſehnte Stunde. Nun wird die
Taſche, dieden nöthigen Schieß
bedarf und ein frugales Früh
ſtück enthält, umgehängt, dann
im großen Vorflur die bereis
geladene Büchſe von der Wand
genommen, und vorſichtigen
Schrittes ſteigen wir die eichene
Treppe hinunter, um den guten
alten Förſter und ſeine rührige
Hausfrau im Schlafe nicht zu
ſtören. Tiefe Stille in der Na
tur. – Nur ein Rothſchwän
cheniſt bereits munter und müht
ſich, auf den Firſten ſitzend,
gleichſam ab, mit ſeiner kreiſchen
den und doch ſo lieblich wehmü
thigen Sangweiſe dem Schöpfer
das erſte Morgenlied zu ſingen.

Friſch weht uns die Luft an, die wir in tiefen Zügen ein
athmen. Jetzt nimmt uns der ernſte, tiefe Tannenforſt auf, ſo-•
daß nun wieder eigentliche Nacht um uns wird. Ein ſchmaler,
uns aber wohlbekannter Pfad führt am Hange einer Schlucht hin,
in deren Tiefe ein friſchquellendes Bergwäſſerchen rauſcht und
murmelt. Ein Auerhahn, der Abends vorher in die alten Tannen
eingefallen iſt, ſtiebt, nachdem wir an ihm vorüber ſind und er
uns in Wind bekommen hat, mit ſchwerem Flügelſchlag ab; ſonſt
bleibt Alles noch ſtill. Sobald wir aus dem hohen Holze heraus
kommen, haben wir noch ungefähr zehn Minuten auf dem Pfade,
der jetzt durch Fichtendickicht läuft, bis zum Holzrande zu gehen,
vor dem ein Stück wüſtes, ſteinigtes Land liegt, an das ſich die
Felder anſchließen. Noch immer ruhen weit umher die Schatten
der Nacht. Bald ſind wir auf unſerm Stande, den wir uns ſchon
mehre Tage zuvor hergerichtet haben. Der Wind ſteht herrlich,
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gerade auf uns herein, und da hier ein Hauptwechſel und das
Wild, welches heute zum erſten Male im Jahre beſchoſſen wird,
noch fromm iſt, ſo iſt es natürlich, daß die erwartungsvolle Span
nung mehr und mehr zur vollen Aufregung wird.

Ein bleicher Schimmer im Oſten bekundet den erwachenden
Tag; nochſehen wir Nichts; dennochnehmenwir dieBüchſean
den Kopf, um zu probiren, ob man das Zeug im Nothfalle zu
ſammenbringen könnte. Vor uns liegen die Felder, die ſich nicht
weit hin nacheinem Thale abdachen, deſſen gegenüberliegende Lehne
ſichmit dem dunklen Walde gegen den dämmerigen Himmel abſetzt.
Aus dem Thale, in welchem unten ein Waſſer fließt, ſteigen die weißen
Nebel empor und lagern ſich auf die Felder und kriechenheran, im
mer näher und näher, bis ſie, uns umſchwebend, Perlen in Haar
und Bart flechtenund ſo uns der glitzernden Erde gleich ſchmücken.

Auf einmal werden vor uns, aus dem Thale aufſteigend, die
Stangen eines Hirſches ſichtbar. Um die Endenzahl erkennen zu
laſſen, iſt's freilich nochzu weit und zu dunkel; ſoviel ſieht man,
daß es nicht eben ein ſehr ſtarker Hirſch iſt. Jetzt verſchwindet das
Geweih wieder und es ſcheint, als wolle der Hirſch den Hang hin
abziehen. Doch ſieh, jetzt ſteigt das Geweihund zwar mit dem
Kopfe, der es trägt, etwas ſeitwärts, wieder empor – und gleich
darauf noch ein zweites – o wonnige Pein! – von einem Kapi
talhirſche! Während der erſtere am Hange weiter zieht, ſteigt der
zweite, der ihm folgt, herauf, daß er in vollerPracht mit dem
ganzen ſtattlichen Körper gegen den lichten Horizont ſteht. Hoch
und ſtolz hebt er das mächtige Geweih, an dem ſtellenweiſe noch
der Baſt herumhängt, und obſervirt dabei den Wind.

* Wie ein ehernes Standbild auf rieſigem Piedeſtale, ſteht minu
tenlang das edle Thier auf dem mit Felsſtücken beſäeten Gebirgs
rücken, nur dann und wann den gekrönten Kopf zur Seite wendend.

Mit wunderbar elaſtiſchem Schritte zieht jetzt der Schwächere,
den wir ungefähr als einen Acht- oder Zehnender erkennen, vor
wärts; nicht direkt auf uns zu, ſondern ſo, daß, wenn er den Wech
ſel inne hält, wir ihn auf 50 Schritte breit bekommen müſſen.

. Jetzt folgt ihm auch der andere, der, wie wir jetzt deutlich ſehen, in
der Krone vier Enden trägt; wir ſprechen ihn deshalb getroſt als
einen Vierzehnender an – ſoll doch ein ſolcher hier hereinziehen!

Jetzt gilt es, trotz allem Zähneklappern, ruhig zu ſein; denn
mit der einläufigen Büchſe in der Hand müſſen wir den ſchwächern
Hirſch, den man jetzt deutlich als Zehnender wahrnehmen kann,
vorüberziehen laſſen. Mit einer wahren Todesangſt richten ſich un
ſere Blicke auf den Vierzehnender. Jetzt bleibt er ſtehen, hebt den
Kopf und äugt nach uns herüber. Hat der Wind gequirlt und je

- ner ihn von uns bekommen? Gern möchten wir jetzt ſchießen, denn
es iſt höchſtens 80 Schritte hin; aber leider ſteht er ganz ſpitz.
Kaum daß wir athmen, trotzdem, daß die Lunge faſt die Bruſt zer
ſprengen möchte. Endlich zieht er langſam weiter, wobei er ſich
etwas wendet, ſodaß wir ihn jetzt breit haben. Behutſam heben
wir jetzt die Büchſe empor und ziehen damit am Vorderlaufe in
die Höhe, bis wir in's Blatt kommen – dann fahren wir bis an
die Bruſtſpitze vor – der Finger berührt den Stecher – ein Knall
– ein Kugelſchlag – und hoch auffahrend folgt der Getroffene
mit donnerndem Lauf dem flüchtigen Kameraden. Beide brechen
durch das Dickicht, daß man es weithin hört, wie ſie mit den Stan
gen praſſelnd durch das Holz unaufhaltſam flüchten. Schnell ha
ben wir die Büchſe wieder geladen und ſind auf den Anſchuß ge
gangen. Hier iſt der Eingriff – und richtig, da liegen die Schnitt
haare! Noch entdeckenwir aber kein Tröpfchen Schweiß; freilich
war der Hirſch ſehr feiſt und unſer Blei iſt ziemlich klein, ſodaß
alſo trotzdem die Kugel gut ſitzen kann. Doch wir können in der
Fährte nichtirren, da ſie ſichim Thau, derauf denlangenSchwä
len ſilbern mit feuchtemGlanze liegt, bezeichnet. Bald finden wir
denn auch einen ganz kleinen Tropfen Schweiß an einem Halme
ſitzen, dem ſich bald mehre und größere anſchließen. Am Dickicht
angekommen,beſchließenwir, da es bis zum Forſthauſe nichtweit
iſt und der Hiſch kein nahes Grenzrevier erreichen kann, „Män
nel“, den vielerprobten, aber nichtsdeſtoweniger mit mancherlei
„Mucken“ behafteten Schweißhund zu holen, um während dieſer
Zeit den Hirſch erſt ordentlich krank werden zu laſſen. Ein kurzer
Rapport an den alten Förſter, der bereits unter der Linde ſeinen
Kaffee trinkt, hält uns nur ſo lange auf, als eben nöthig iſt, und
„Männel“, der uns ein paar Stunden früher ſo ſehnſüchtig gebe
ten, mitgehen zu dürfen, wird unter lebhaften Freudenbezeigungen
von ſeiner Seite, von der Kette gelöſt und an die Fangleine ge
nommen. Im erſten Feuer legt er ſich in die Schnur, daß es ihm
faſt den Athem benimmt. Er winſelt dabei vor Aufregung. Doch
ein paar ermahnende Worte, wie: „Pfui, Männel, bewahre dich!“
bringen ihn zu ruhigerm Beſinnen, und mit der Naſe dicht an der
Erde folgt er uns oder folgen wir vielmehr ihm, bis wir auf dem
Wahlplatz angelangt ſind.

Wir löſen daher den Hund von der Leine und folgen ihm auf
der Fährte, die er ſofort annimmt. Es dauert auch nicht lange,
ſo wird er laut, und ſogleicherkennenwir, daß er denHirſch nicht
als einen verwundeten verbellt, ſondern daß dieſer ſich ihm geſtellt
hat. Raſch dringen wir vorwärts, und bald können wir eine kleine
Blöße im Dickicht überſehen, auf der der Hirſch wüthend auf den
Hund eindringt und ihn abzuſchlagen verſucht. Unſer erſter Blick
iſt auf den Anſchuß gerichtet, den wir deutlich auf dem Blatte ſitzen
ſehen, der aber etwas zu hochgekommen iſt. Mit tief geſenktem
Geweihſtehtder ſchwerverwundeteStreiter da. Die roth unter
laufenen Lichter und weitgeöffneten Naſenlöcher geben ihm einen
zornesmuthigenAusdruck, und dieWuth, mit der er auf ſeinen
Feind losfährt, ſobald ſichdieſer ihm einmal unvorſichtigerals
gewöhnlichnähert, beweiſt,mit wie tödtlichemHaß er ſichverthei
digt. Da wir völlig unbemerktan dieKämpfendenherangekommen
ſind, ſo zögern wir noch mit dem Schuſſe und betrachten das
todtesmuthige, edleThier mit ſeinem königlichenHauptſchmucke,
dem vierzehnendigen Geweihe, das um ſo mächtiger ausſieht, als
es erſt kürzlich des Baſtes entledigt iſt und deshalb noch hell gegen
den dunklenHintergrund des Eichendickichtsabſticht.Jetzt, da der
Hirſch Miene zum Fortgehen macht, zögern wir nicht länger, und
ein wohlgezielter Schuß auf den breit vor uns Stehenden läßt ihn
im Feuer zuſammenbrechen. Ehe wir wieder geladen haben und
noch ganz herangekommen ſind, hat der Tod das immer noch aus
drucksvolleAugemit ſmaragdenem,mattem Glanze übergoſſen.

Die vom Forſthauſe unter der Zeit nachgekommenen Leute ſind
ſchnell mit dem Aufladen des ſtattlichen Hirſches fertig und kurze
Zeit darauf empfängtder „alte Herr“, wie die Leuteden Förſter
nennen, am Hofe den kleinen Siegeszug.

Obwol er es vielleicht nicht ungern geſehen hätte, wenn gerade
der gefehlt worden und lieber der ſchwächere daran gekommen
wäre, ſo befriedigtees andererſeitsdochſeinen Jägerſtolz, auf ſei
nem Reviere dergleichen,wie er zu ſagen pflegt, „ſchwarz auf
weiß“ aufweiſen zu können. Wenigſtens iſt ſeine Laune vortreff
lich, denn er wird heutenichtmüde, aus ſeinen jüngerenJahren
Jagdabenteuer zu erzählen und ſelbſt ſogenannte kleine „Sohlen“
nichtzuverſchmähen,wasallgemeinals ganzbeſondersguteStim
mung ſeines Humors gilt.

PolytechnischeMittheilungen.
Durch Wärme ohne Sonnenlicht Lichtbilder darzuſtellen.

Die Verſuchedes franzöſiſchenGelehrten NiépcedeSt. Victor, durchWärme
ohne SonnenlichtLichtbilderdarzuſtellen, ſind von demEngländer Crookes
weitergeführt worden. Sein einfacher Apparat beſteht in einer zinnernen
Röhre, die inwendigmit in WeinſteinſäuregeſättigtemPapier ausgekleidet
iſt. Dieſe Röhre befeuchteter im Innern vollſtändigund erwärmt ſie dann
dergeſtalt, daß die Hand ſie nichtmehrohne Schmerzberührenkann. So
bald ſie dieſen Wärmegrad erreicht hat, wird ſie geöffnet und ihre Mündung
auf ein Blatt lichtempfindlichesChlorſilberpapier hingerichtet,worauf ein
beſchriebenerZettel liegt. Nach zehn Minuten bildet ſichein demUmfang
derRöhrenmündungentſprechendergeſchwärzterKreis auf demSilberpapier,
auf dem die Buchſtaben des Zettels weiß erſchienen. Da dieſer Vorgang
zur Nachtzeit und bei Lampenbeleuchtung ſtatt hat, ſo ſcheint darin der Be
weis zu liegen, daß derSonnenſtrahl zuPhotographien nichterforderlichund
die Einwirkungder Wärme in Verbindung mit einem chemiſchenReagens
innerhalb der Röhre dazu hinreichendſei. Welche weiterenErgebniſſefort
geſetzte Verſuche liefern werden, bleibt zu erwarten.

Monley's Aufbewahrung skanne. Die Urſache, warum aufbe
wahrtes Obſt, Gemüſe, Fleiſch u. ſ. w. ſo leichtverdirbt, liegt an dem
Sauerſtoff der Luft oder des Waſſers, von dem ſie zufälligumgebenſind;
um alſo dieſe Gegenſtändegut zu erhalten, iſt es vor allen Dingen noth
wendig, dieſelben in völlig luftdichtenGefäßenzu verſchließen. Man hat
vielerlei Arten von Kannen, Krügen und anderen Gefäßen zu dieſem Zweck
erfunden,aber keinesderſelbenerreichtden Gegenſtandunſerer Beſchreibun
gen wohlfeilerHerſtellungsweiſe,Einfachheitund Vollkommenheit.Figur 1
iſt eine Perſpektivanſicht und Figur 2 eine Durchſchnittsanſicht dieſer Kanne,

Mouſey's Auſbewahrungskanne.

woraus man ſofort deren Einfachheit erkennt. Nachdem man den Deckel
weggenommen hat, werden die aufzubewahrenden Gegenſtände in die Kanne
Agethan, welche man ſodann in heißes Waſſer ſtellt, da die Hitze alle Luft
aus dem innern Raum vertreibt, worauf man den Deckel in ein dazu be
ſtimmtes Loch a in die Oberfläche bringt, dann ſchmelzbaren Kitt ringsherum
gießt und kaltes Waſſer in den Kelch b des Deckels B ſchüttet. Dies kühlt
augenblicklich den Kitt aus und man kann die Kanne aus dem heißen Waſ
ſer nehmen, ohne fürchten zu müſſen, daß irgendwie die Luft hineindringen
könne. Der obere Deckelwird ſo gemacht, daß er gegenden Mittelpunkt
ein wenig ſchräg zuläuft, damit er den Kitt feſthält und feſt an den Deckel B
anſchließe. Wenn man die Kanne zu öffnen wünſcht, bedarf es nur geringer
Mühe, da man blos heißes Waſſer in den Kelch b des Deckels B zu gießen
braucht, wodurch der Kitt ſchmilzt, ſodaß man den Deckel wegnehmen kann,
ohne zu riskiren, daß das Waſſer inwendig hineinkomme. Die Kannen
werden von Zinnblechgemachtund halten ſehr lange Zeit, ſodaß ſie ſtets
zu gebrauchen und nicht nach einmaliger Benutzung verdorben ſind. Es
dürfte ſchwer ſein, noch irgend eine vorzüglichere Form zu erfinden, da dieſe
Aufbewahrungskannen wirklich in jeder Hinſicht vollkommen praktiſch ſind.
E. Manley zu Marion im Staate Newyork iſt der Erfinder, welcher weitere
Auskunft gern ertheilen wird.

Das von L. Taurel konſtruirte Taucherſchiff, „hollandſche
Ducker“ hat bei den im W)vorgenommenen Proben ſeinem Zweck vollkom
men entſprochen. Die darin befindlichen Perſonen, welchen mit einer Dampf
pumpe durch die Röhre beſtändig friſche Luft zugeführt ward, konnten nach
Belieben unter Waſſer verweilen, ſich auch mit den auf dem Waſſerſpiegel
befindlichen Leuten verſtändigen. Die Temperatur blieb angenehm, das
Athemholen unbehindert. Man will den Verſuch machen, mit dieſem Appa
rat das Wrack der „Lutine“ bei der Inſel Terſchelling zu durchforſchen.

Ein neues chineſiſches Wachs erzeugt ein kleines Inſekt, welches
in Algerien eingeführt werden ſoll. Daſſelbe lebt auf Rhus succedaneum li
gustrum glabrum und Hibycus syriacus. Es iſt weiß und ſehr klein. An
fangs Juni kriecht es auf die Bäume, frißt und läßt auf den Blättern einen
klebrigen Schleim ſitzen, der ſich zu einem weißen Wachs verdichtet. Ende
Auguſt wird dieſes Wachs abgekratzt, in heißem Waſſer geſchmolzen und
filtrirt. Das Inſekt wird im Alter roth und endlich braun. Es ſammelt
ſich dann in Haufen und hängt dann in Büſcheln an den Zweigen der
Bäume. Jung, nicht größer als ein Rapskorn, wird es nach und nach ſo
groß wie ein Hühnerei. Die Zucht iſt einfach. Man nimmt die Eier, wik
kelt ſie in Ingwerblätter und hängt ſie in den Zweigen der Bäume auf.

Herrn A. M. S–r in Pr–tz. – Der erſte Konſul Bonaparte ſchrieb ſchon
kurze Zeit nach der Schlacht von Marengo, am 26. Prairial des Jahres X
(Juni 1801), einen Preis aus: nützliche Fortſchritte in den Arbeiten von
Galvani und Volta zu ermuntern. Die Verfügung dazu war in einem Briefe
aus dem Hauptquartier in Italien an den Miniſter Chaptal gerichtet. Der
Preis war ein doppelter, einer zu 3000 Frcs. für einen beſonders großen Fort
ſchritt in der Sache des ſogenannten Galvanismus, der jährlich vertheilt
werden ſollte (vom Inſtitut), einen von 60,000Frcs. für eine außerordent
liche Erfindung oder Entdeckung, denen von Franklin und Volta gleichzu
ſtellen. Dieſer letzte Preis iſt nie ertheilt worden und demnach ſteht er
Ihnen noch offen. Aber auch der von 3000 Frcs. wurde nur ein einziges
Mal, im Jahre 1808, verliehen, und zwar an Davy für ſeine großartigen
elektro-chemiſchen Entdeckungen, ſeine Forſchungen über die chemiſch-elek
triſche Zerſetzung des Waſſers und der Salze. – Die Familie von Oer
ſted – wer wüßte nicht von deſſen Entdeckung des Elektromagnetismus?
hielt in den vierziger Jahren um den Preis in Paris an. Louis Philipp
wollte aber nichts von Napoleon'ſchen Preiſen wiſſen. Arago, Ampere
und Faraday gingen ebenfalls leer aus. Napoleon III., der den italie
niſchen Gedanken ſeines Onkels wieder aufnahm, ſtiftete aber einen Preis
von 50,000 Frcs. am 28. Febr. 1852, der am gleichen Tage 1857 zur Ver
theilung kommen ſollte, an Denjenigen, der die Volta'ſche Säule für eine
neue Benutzung in den Gewerben, im Hauſe oder im Kriege – anwendbar
machen würde. Die Verleihung iſt aber bis 1863 vertagt worden. Wer
ben Sie um dieſen Preis in Paris oder vielleicht können Sie es dann
noch näher haben – – –!

Herrn A. W. in Z–tz. – Wenn Sie und Andere das vortreffliche Haus
lerikon von Dr. Hirzel in Leipzig beſäßen, ſo würden Sie manchen Brief
an uns erſparen können. Das Heimchen im Herde wollen Sie verfolgen,
wahrſcheinlich weil es in zu großer Maſſe bei Ihnen eingekehrt iſt, denn ſonſt
würden Sie wol dem oft ſo heimlich traut zirpenden Thierchen, das übrigens
die ſchädlichen Schaben vertilgt, nicht an's Leben gehen. – Nun denn auf!
Fangen Sie es mit aufgeſtellten enghalſigen Medizinflaſchen, wo hinein
Sie Brodkrumen werfen, oder durch Erbſenſtroh, wo die Heimchen gern
hineinkriechen, oder durch Räucherung mit friſchen Hollunderzweigen und
Blättern, welche ſie aus ihren Löchern treibt, oder vertreiben Sie ſie mit
wollenen Terpentin- oder Solaröllappen, wenn Sie ſelbſt dieſe Gerüche
ertragen können, oder vergiften Sie dieſelben durch mit Aetzſublimat ge
würzte gekochte Erbſen oder mit dem ſüßen Dufte brennenden Schwefels,
oder endlich verkleben Sie, wenn der Herd oder der Ofen geheizt iſt, alle
Ritzen und Spalten mit Lehm oder Kleiſter – aber Sie müſſen zäh und
ausdauernd in ihrer Verfolgung ſein, ſonſt richten Sie Nichts gegen die
munteren Hausgrillen aus!

Schach.
Auſgabe JM2766.

Weiß zieht an und ſetzt mit demvierten Zuge Matt.
Von Herrn Rudolph Willmers in Wien.
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Partie .ME353.
ZwiſchenDr. W. M. und A. S. Letzterergibt den Damenthurm vor.

-

Der Thurm A 8 iſt vom Brett zu nehmen.
Dieſe und die beiden folgenden Partien aus Frank Leslie's Illustrated

Newspaper.
Schwarz. – A. S. Weiß. – Dr. W. M.

1) E 7 – E 5 . . . . . . . 1) E 2 – E 4
2) F 7 – F5

- - -
2) S. B 1 – C 3.

3) F 5 nimmt E 4 B) S. nimmt E 4.
4) D 7 – D 5 4) S. E 4 – G 3.
5) S. G 8 – F 6 5) D. D 1 – E 2.
6) 15 5 – E 4 . 6) D 2 – D 3.
7) K. E 8 – F 7 . 7). D 3 nimmt E 4.
8) l) 5 nimmt E 4. 8) S. nimmt E 4.
9) S. nimmt S. 9) # nimmt S.

10) L. F 8 – B 4 + 10) . nimmt L. B 4.
11) T. H 8 – E 8 † 11) L. F 1 – E 2.
12) S. B 8 – C 6 12) D. B 4 – B 3 †.
13) L. C 8 – 12 6 13) D. nimmt B 7.
14) S. C 6 – 1) 4 14) D. B 7 – E 4.
15) L. E 6 – D. E 4 – F 4.F5 . . . . . . . 15)

Schwarz kündigt ein Matt in drei Zügen an.

Partie .ME354.
Zwiſchen Julius Elſon und Jakob Elſon.

Weiß. – Julius Elſon. Schwarz. – Jakob Elſon.
1) E 2 – E4 1) E 7 – E 5
2) L. F 1 – C4 2) S. G 8 – F 6
3) D 2 – D 3 3) L. F 8 – C 5.
4) S. G 1 – F 3 . . . . . . 4) B 7 – B 5
5) L. nimmt B 5 . . . . . . 5) C 7 – C 6
6) L. B 5 – C 4 . . . . . . 6) D 7 – D 5
7) E 4 nimmt D 5 . . . . . . 7) Rochirt.
8) Rochirt - - - - - - 8) C 6 nimmt D 5
9) L. C 4 – B 3

- 9) E 5 – E 4.
10) D 3 nimmt E 4

- 10) L. C 8 – A 6.
11) T. F 1 – E 1

-
11) S. F 6 – G 4.

12) L. C 1 – E 3 . . 12) L. nimmt L. E 3.
13) F 2 nimmt L. . . 13) D. D 8 – B 6.
14) D. D1 – D 2

-
# D 5 nimmt E 4.

15) S. F3 – G 5 - 15) D. B 6 – H 6.
16) L. nimmt F 7 +

-
16) K. G 8 – H 8.

17) S. G5 – H 3
-

17) S. B 8 – C 6.
18) L. F 7 – I) 5

-
18) T. F 8 – F 2.

19) D. D 2 – C 3
-

19) T. A 8 – F 8.
2) S. B 1 – A 3 - - 20) T.F 2 nimmt G 2 +.
21) K. nimmt T.

- 21) T. F 8 – F 2 +.
Ä) K. G 2 – G 3 . . 22) T. F 2 nimmt H 2.
23) K. nimmt S. G 4. Schwarz macht in 4 Zügen Matt.

Partie JM 355.
Zwiſchen Mr. Stineß und Dr. Hawes.

Weiß. – Mr. Stine ß. Schwarz. – Dr. Hawes.
1) E 2 – E 4 -

1) E 7 – E 5.
2) F 2 – F 4 . . . . . . . 2) L. F 8 – C 5.
3) S. G 1 – F 3 . . . . . . 3) D 7 – D 6
4) C 2 – C3 . . . . . . . 4) L. C 8 – G4
5) L. F 1 – E 2 - - - 5) L. nimmt S. F3
6) L. nimmt L. . - - - 6) S. B 8 – C 6.
7) B 2 – B 4 . . . . . . 7) L. C5 – B 6.
8) B 4 – B 5 .

- -
8) S. C 6 – E 7.

9) D 2 – D 4
- 9) S. E 7 – G 6.

10) F4 – F5 - 10) S. G6 – H 4.
11) Rochirt . . . 11) S. nimmt L. F 3
12) T. nimmt S. 12) S. G 8 – F 6.
13) L. C 1 – G5 13) H 7 – H 6.
14) L. G 5 – H 4 14) D. D8 – E 7.
15) K. G 8 – H 8 15) E 5 nimmt D 4.
16) C 3 nimmt D4 # D. nimmt E 4.
17) L. HI 4 – F 2 17) Rochirt nach C 8
18) S. B 1 – C 3 18) D. E 4 – E 8. º
19) A 2 – A 4 . . . . . . . 19) L. B 6 – A 5.
20) T. A 1 – C 1 . . . . . . . 20) L. nimmt S. C 3
21) T. F 3 nimmt L. 21) S. F 6 – D 5.
22) T. C 3 – C 4 . 22) D. E 8 – E 4.
23) A 4 – A 5 . . 23) D. nimmt F 5.
24) B 7 – B 6 . . 24) A 7 nimmt B 6.
25) A 5 nimmt B 6 . 25) D. nimmt L. F 2.
26) D. D 1 – A 4 . . 26) S. nimmt B 6.
27) T. nimmt C 7 † . . . . . . 27) K. C 8 – B 8.
28) T. nimmt B7 + und Weiß gibt in 5 Zügen Matt.

Griefwechſel.
errn 18,8 in Aalborg. – 757 bis 763 ganz richtig gelöſt.
Ä Joſ. P...... in Wiesbaden. – Sämmtliche Aufgaben ſehr richtig
geloſt.

Dem bekümmertenVater. Ä „Sonſt ein tüchtigerArbeiter, legt ſich der
junge Menſch, der von Morphy gehört hat, plötzlichauf's Schachund
macht Aufgaben mit Hülfe ſeines Freundes, des Leinewebers.“ Ob er
dergleichen, auch uns zugeſendet?. Wir leugnen es nicht; dabei aber rei
chen wir Ihnen ſeelenvergnügt die Hand mit der beſtimmteſten Verſiche
rung : Nun und nimmermehrwird aus Ihrem Sohn ein SchachſpielerDenkt er einer zu ſein oder einer werdenzu können, ſo iſt es einTraum,aus dem jeder Schachſpieler, der nur ein wenig verſteht, ihn wecken kann.

Himmelserscheinungen.
Von den Planeten ſind nur Venus und Jupiter mit bloßen Augen früb

vor Sonnenaufgang am nordöſtlichen Himmel nahe dem Horizonte ſichtbar;
ſie gehen halb 3 Uhr auf. Sie kommen in Ä Woche in Konjunction
und zwar, was ein # ſeltenes Himmelsereignißiſt, ſo nahe, daß man ſie
zu dieſer Zeit mit bloßen Augen nicht von einander trennen kann, vielmehr
beide als ein einziges Geſtirn erſcheinen werden. Dies geſchieht den 21. Juli
früh 4 Uhr 33 Min., wo der kleinſte Abſtand der Mittelpunkte beider Pla
neten 33 Sekunden und ihrer Ränder 13 Sekunden betragen wird. Dieſen
kleinſten Abſtand wird man allerdings nicht beobachten können, weil um
dieſe Zeit die Sonne bereits aufgegangen iſt. Allein ſchon um 3 Uhr, wo
beide Planeten über dem Horizont ſtehen, iſt der Abſtand der Mitteipunkte
4 Minuten, alſo bereits ſo klein, daß eine ſcharfe Trennung beider Geſtirne
mit bloßen Augen nicht wohl möglich ſein dürfte. Auch Tags vorher den
20. und Tags nachher den 22. Juli wird man beide Planeten ſehr nahe bei
einander ſtehend finden.
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Bücher u. Zeit ſchriften, Muſikalien, Landkarten u. Kunſt ſachen.

Bei Georg Reimer in Berlin iſt eben erſchienen und in allen Buchhandlun
gen vorräthig: 1362)

Heinrichv. KleistgesammelteSchriften,
Herausgegeben von Ludwig Tieck, revidirt, ergänzt und mit einer bio

– graphiſchenEinleitung verſehenvon Julian Schmidt.Erſte Lieferung.
Vollſtändig in drei Bänden (10 Lieferungen a 4 Sgr.) 1 Thlr. 10 Sgr.

Im Verlage des Unterzeichneten erſchien ſoeben und iſt durch alle Buchband
ungen zu beziehen:

JNontroße,der5chwarzeMarkgraf
Trauerſpiel in fünf Akten

VOll

Lje in r ich L.a ub e.
Auch unter dem Titel: „Heinrich Laube's dramatiſche Werke“, 9. Band.)

8. Broſchirt. Preis 1 Tba ler.

D er ÜÜNa hr 5pruch.
Schauſpiel n fünf Akten

sethos Auerbach.
8. Broſch. Preis 20 Ngr.

Leipig,I. I. weber.
Bei EduardAntonin Halle iſt ſoeben erſchienenund in allen Buchband

1ungen zu haben: 13616

G. Bernhardy, **.

(rundrº der griechischenLiteratur.
Zweite Bearbeitung. 2. Theil; 2. Abtheilung Dramatiſche Poeſie,

Alexandriner, Byzantiner. Gr. 8. Broſch. 3 Thlr. 7'/, Ngr.

Bei Georg Wigand in Leipzig erſchien ſoeben: 13610

ZAlbumdesThüringerwaldes.ÄumGeleit
S und zur Erinnerung von Heinrich Schwerdt. Mit 83 Abbildungen und

den Schwind'ſchen Wandgemälden aus dem Leben der bei; liſabeth
auf der Wartburg in Holzſchnitt. In Leinwandgeb. Preis? Thlr. 10 Sgr.

Im Berlage des unterzeichneteniſt erſchienenund durchalleBuchhandlungen
zu erhalten:

Die Pfalz und die Pfälzer.
Von AuguſtBecker.

Mit 78 in den Text gedruckten Abbildungen.

Inhaltsverzeichniſ :
2. Das Berggelände von Klingen

münſter.
-3. Die pfälziſche Schweiz.

4. Das Grenzland.

IV. Das Weſtrich.

1. Das Hochland.
2. Die Bliesgegend.

V. Der Rahegau und Donnersberg.
1. Nabe und Hundsrück.

-2. Das Alſenthal und ſeine Seiten
böben.

3. Das Land am Donnersberg.

Ginleitung.
Eine Skizze über Land und Leute.

1. Die Rheinebene.
1. Nibelungenland.
2. Das Hauptland der alten Pfalz.
3. Speyer, der Kaiſerdom und der

Speyergau.
II. Die Haardt.

. Die mittlere und innere Haardt.

. Die untere Haardt.

. Die obere Haardt.
111. Der Wasgau.

1. Landau und der Gau.

Preis 2, Thlr. – Geb. 3 Tblr.

Leipzig, J. J. Weber.

In allen Buchbandlungenſind zu haben folgendeSchriften vºn Pr: C. A.

W. Richter,Medizinärath, Direktorder Waſſerheilanſtaltzu Alexisbad:

ie ÜÜNa55erkurenin ihrerwissenschaft
lichenundpraktiſchenBedeutung.1. Theil. Preis 1 Tblr.

Deſſelben Werkes2. Theil auchunter demTitel:

as Üla55erbuchoder praktischeÄn
weiſung zum richtigenGebrauchdes Waſſers als Heilmittel in ver

ſchiedenenKrankheiten. Preis 2 Tblr.
A.

9 -
«eeuereHlittheilungenüberÜä55erkuren,

- Zreis /, Thlr.
-

Die außerordentliche AjäÄse diehydropathiſchenSchrif
ten des berühmten Herrn Verfaſſers gefunden, veranlaßt uns, dieſelben allen

jtenden, die ſich daraus Troſt und Rath erholen wollen, angelegentº
zu empfehlen. 13022

-

verlagvon H. A. Brockhaus in Leipzig.
13626

liegenBlätter der Gegenwart,
Eine Ergänzung zu allen Zeitungen.

Mit Abbildungen. Wöchentlich eine Nummer zu 2 Ngr.
e+- Jede Nummerin ſichabgeſchloſſenund einzelnverkäuflich.

Ein neues periodiſchesUnternehmen,das jedemZeitungsleſerzu empfeh
len iſt. Es wird Ä Schilderungenvon Zeitereigniſſen hiſtoriſche
Rückblickeund VergleichezwiſchenGegenwart und Vergangenheit geogra
rbiſche, topographiſche und ſtatiſtiſche Schilderungen der Völker, Länder und
Städte Europas; CharakteriſtikenhervorragenderHeerführerund Staats
männer; Spezialkarten, Situations- und Städtepläne c.

Nr. 1 in allen Buchhandlungenvorrätbig: Beſtellungenwerden von allen
und Poſtämtern angenommen,von letzterennur auf mindeſtensein Viertel

jahr (Preis 26 Ngr.)

Pränumerations-Einladung.
Mit dem 1. Juli begann die 13623

eue Äeit 5chrift für Ätlu5ik,
Redakteur Dr. Franz Brendel,

ibren 51. Band, und ladet der Unterzeichnete zum Abonnement auf
dieſes Blatt ein. Es nimmt daſſelbe, wie allgemein anerkannt, eine der ber
verragendſten Stellungen unter den Kunſtblättern der Gegenwart ein und
hat ſich eine lange Reihe von Jahren hindurch äußerſt erfolgreich bewährt.
Die Zeitſchrift enthält ausgezeichnete Leitartikel von den vorzüglichſten mu
ſikaliſchen Schriftſtellern der Gegenwart, die zahlreichſten Beſprechungen
neuer Erſcheinungen, eine ausgebreitete Korreſpondenz und ein intereſſantes
Feuilleton. Preis des Bandes zu 26 Nummern a 1– 1'/, Bogen ?/ Tblr.
Alle Poſtämter, ſowie Muſikalien- und Buchhandlungen nehmen Beſtellun

FTI AII.g
Leipzig. C. F. Kahnt, Verlagshandlung.

Jm Berlage von C. GÄ in Hamburg iſt erſchienen und durch alle
uchhandlungen zu bezieben: 13,63

IllustrirtePlan der Insel Helgoland.
&lt;&gt; Zweite verbeſſerte Ausgabe. In Farbendruck.

artonnirt. 18 Sgr.

-

SDRÄK.. GSI.;ſ ' ..SABäderund Heilanſlallen.
ÜleberdasNordseebadaufderInselSylt

13599

Ein körperlichesLeidenhat denVerfaſſer dieſerZeilen dieHeilkräfte
der Nordſeebäder kennen gelehrt und ihn veranlaßt, ſich derer mehrjährig
zu bedienen. Auf dieſeWeiſe mit den Anlagen zu Wangerog, Norderneyund Helgoland bekannt geworden, muß er bekennen, daß er in dem Jahre
1858 wegen der Wahl der Bäder ſich in Verlegenheit befand, weil keines
der genannten ſeiner Anforderung nach einer gewiſſen Ä ellt -

ſprach, von der er ſeine Geneſung zum Theil erwartete. Seine Blicke wand
ten ſich der däniſchen Weſtküſte zu; hier gelegen, wurde ihm das Bad Wyk
auf Föhr empfohlen. Die Lage des Bades daſelbſt an der Oſtküſte der In
ſel lehrteihn jedoch, daß hier von der Heilkraft der Wellen abgeſtanden
werden müſſe, und vermochte ihn dies, ſeine Reiſe bis zur Inſel Sylt und
deſſen Badeort Weſterland fortzuſetzen, wohin die Fahrt per Dampfſchiff
ſchnell und beauem abzumachen und, als Küſten - oder Wattenfahrt, durch
aus gefahrlosiſt.

-
-

in Blick über dieſes einer grünen Aue gleichendeLand, bedecktmit
weidenden Heerden und ſtattlichen, faſt ſtädtiſchen Dörfern, ein anderer auf
die hoben, dichtbegraſten, viele Meilen lang geſtreckten Dünen und den ſchö
nen Strand verſprachen ihm die Erfüllung ſeiner Wünſche. Er hat ſie ge
funden und veranlaßt ihn die Dankbarkeit, dieſes hiermit Äbekunden.

Wer zu ſeinerKur alle Genüſſe der großenGeſellſchaft, Spiel, Tanz
und ſonſtige vielfache Luſtbarkeiten bedarf, der bleibe vorerſt noch von dieſer
Inſel fort; wem aber mit einem faſt immer gleich ſtarken Wellenbade, un
terſtützt durch die gegen die Küſte gerichtete Meeresſtrömung, mit einer freund
lichen, ſauber gehaltenen Wohnung bei den zumeiſt wohlhabenden und un
terrichtetenBewohnern, mit freundlicherBedienung und einer ſtets friſche
Fleiſchſpeiſen darbietenden Koſt, daneben mit raſenbedeckten Wegen zuli
Spaziergang und als Zugang zum Strande gedient iſt, der komme nach
Sylt und ſücheſich Geneſung, wie ſie demVerfaſſer zutheilgeworden, der
dieſen Strand ſegnet ſein Leben lang:

- - -

P. Targe,
- -

Oberingenieuru. Betriebsdirigentder magdeb.-leipz.Eiſenbahn.
Wen ein Näheres über Sylt und deſſenBad intereſſirt, findet Befrie

digung in der kleinen Schrift des Hrn. Dr. med. Roß, „ Das Nordſeebad
Weſterland auf der Inſel Sylt“ betitelt, erſchienen 1858 in Hauburg bei
Ä Neſtleru. Melle; ferner in einer größernSchrift des Organiſten

P. Hanſen in Keitum mit dem Titel „Die nordfrieſiſcheInſel Sylt,
wie ſie war und wie ſie iſt. Ein Wegweiſerfür Badegäſte und Reiſende.
Mit 14 Abbildungen und einer Karte“, Leipzig, J. J. Weber.

Anm. Oben erwähntesSeebadiſt ſeit dem15.Juni eröffnet.Von Ham
burg-Altona reiſt man mit der altona - kieler Eiſenbahn nach Huſum; Ä
Huſum per Dampfſchiff (das neueDampfſchiff„Ida“ wird ſtündlichhier
erwartet) in 4–5 Stunden nach Sylt. Nähere Auskunft ertheilt ...

Die betreffendeDirektion.

ANoltenhaaen.O inÄtlecklenburgoltenhagen.OstseebadinÄtlecklenburg
Schwerin. 132S2

Unterzeichneter empfiehlt ſeine daſelbſt gut eingerichtete Badeanſtalt
und komfortablen Gaſtbof.

- - -

Durch Uebernahme des Hotels Baltique bin ich in den Stand geſetzt,
Gäſten, welche hier wohnen wollen, angenehme Wohnungen überlaſtet zu
können; auch iſt durch die Vereinigung dieſer beiden Hotels die Annehmlich
keit entſtanden, daß zwei getrennte Badeplätze, für Herren und Tanten, ber
geſtellt werden konnten:

-Indem ich die Verſicherung gebe, daß ich für gute Küche ſtets Sorge tra
gen werde,bemerkeichzugleich,daß ein neugebauterBier Feienkeller zwei
neueKegelbahnenund ein bönes Billard vorbanden ſind, und werde ich
mich in jeder Hinſicht bemühen, den Wünſchen der geehrten Gäſte beſtens
entgegen zu kommen.

- - - - - - -
- - -Hiermit verbinde ich die Bitte, Gäſte, welche ſchon Logis aufgeſprochen

haben, nunmehr feſte Beſtellung machen zu wollen.
Poſtſtation Boltenhagen, 1859.

-I. Wichmann,
-Beſitzer der Badeanſtalt und beider Hotels: Zum Großberzog

von Mecklenburg und Baltique, ſowie großh. Poſtbeauter.

Sºnna DiätetischePflege-und
Waſſerbeilanſtalt in Reinbeck bei Hamburg, 1339

iſt nach dem Muſter der Anſtalten erſten Ranges eingerichtet und mit
allen zurWaſſerkurnöthigenBädern verſehen, mit Brauſe, Sturz-, Regel
Und WÄ den verſchiedenartigſten Douchen, natürlichen und betin
dig fließenden Sitz- und Vollbädern.

Reinbeck, im April 1859. Dr. med. Andreſen.

ÜÖHarnemündeSeebad. Eröffnetam
1. Juni. 13,93

WarnemündebeiRoſtock,vonBerlin in 9Stunden, vonHainburg
in 7 Stunden zu erreichen, mit Roſtock durch drei Dampfſchiffe, welche die
Fahrt in 40 Minuten zurücklegen, in ſtündlicher Verbindung bietet durch
unmittelbare Lage an der See, lebhafte Schifffahrt und ÄÄ durch
die große Anzahl von geräumigen und elegant eingerichteten Wohnungen
und Hotels dem Fremden beſondere Annehmlichkeiten und dem Kranken den
beſten Erfolg ſeiner Kur.

- - - -- -Durch den billigen Preis der Bäder und aller Lebensmittel iſt es wol
das wohlfeilſte Seebad Deutſchlands.

EA3ekanntmachungenallerZrl.
Hºhe Bartwuchſ-nnd Zugenbrauen

Erzeugungs- und Färbungs-Crème.
Seit einem Jahre hat ſich dieſes Mittel einen europäiſchen Ruf erwor

ben, indem es Tauſenden von Herren in ſehr kurzer Zeit einen dichten,
ſtarten Bartwuchs, desgleichen ſchöne, dichte, dunkle, ſtarke Augenbrauen
erzeugte, ſelbſt Denjenigen, die nie Anlage dazu batten. Jeder Bart erhält
durch dieſen Creme jede beliebige elegante Form und Haltung; barte, ſtorre
Bärte werden durch ihn ſeidenweich und erbatten eine ſchöne Haarfarbe.

Lohſes Creme iſt in blond, braun, Ä und ſchwarz
in Doppelpots a 2 Tblr., 3 dergl. zu 5Tblr., zum Dutzend preis,
„ einfachen Pots 1 „ 3 , „ 2'/, „ „
„ balben Pots a 20 Sgr., ... 3 dergl. 1/, „ vº

mit vollſtändiger Gebrauchsanweiſung nur allein echt zu haben bei
Lohſe, 46 in Berlin, Jägerſtraße, Hoflieferant,

Ami de la tête, Arnste co». rva eur.

Auf frankirte Einzahlung oder Einſendung der Beträge werden Privat
leute prompt ſofort bedient.

In jeder Stadt wird nur eine Niederlage errichtet.

fº

13.359,

(Y&quot;- «4. r /14.(Faude i5, französ.patent.Cosmétique,
-

Schönheits-Lilienſaft. 1,58

Seit vielen Jahren hat ſich dieſer Schönbeits Lilienſaft bei Tauſenden
von Damen als ſicherſtes Mittel gegen Sommerſproſſen, Sonnenbrand,
Ausſchlag, Hitze, Brennen, Kupferausſchlag, Röthe, gelbe Haut:c. auf das
Beſte bewährt. Geſicht, Hals, Schultern, Arme und Hände macht es blen
dend weiß, weich und zart und wirtt auf dieſelben erfriſchend, fühlend, ver
ſchönernd und verjüngend.

Große Flacons 1 Tblr. 10 Sgr., 3 desgl. zum Dutzendpreis mit
1 Thlr. Rabatt zu 3 Thlr. Halbe Flacons a 20 Sgr., 3 desgl. zum Dutzend -
preis mit 15 Sgr Rabatt zu 1 Thlr. 5 Sgr., ſind nur allein zu habenim
Generaldepot in Berlin bei Lohſe, 46, Jägerſtraße, Hoflieferant.

Mlason de l'aris et de Leºnel res.

Emballage wird nicht berechnet.

De Kronen-Apothekein Dresden
empfieblt: 1233,

Engl.Odoutine,das bewährteMittel gegenZahnweb,in Gläſern a3 u. Nar.
Engl,Pflaſterin eleg.Envelopp, groß u. kl. Format, pr. Gros 2 u. 3 Thir.
Dſind. Pflanzenpapier,Surrogat für das engl. Pflaſter, pr. Gros 21 Ngr.
Ä Leberthranfür Kinderin Flaſchena 6, 10 u. 15Ngr.

oob Lafekteur in Flaſchen à 1/, Thtr.

Beim desAnstrichderTapeten
Die Feuchtigkeit verurſacht die meiſten Krankheiten! 13195

Um Wohnungen vor Feuchtigkeit zu ſchützen und geſund zu erhalten,
Rheumatismus, Podagra und Slrepbeln entfernt zu halten, werden bereits
ſeit 20 Jahren die patentirten Metallblätter mit beſtem Erfolge angewendet,
deren Benutzung eine leichtfaßliche und ausführbare iſt.

-

Man beliebe ſich deshalb an das allgemeineDepot des Herrn Hpte.
Rouſſeau jun., Fabrikant von Zinnſolien für Spiegel-Beleg in Mannheim
(Baden), zu wenden.

Briefe franco.

Anis
Aachener Zeitung.
Aſchaffenburger Zeitung.
Augsburger Allgem. Zeitung.
Augsburger neue Zeitung.
Augsburger Ä.Augsburger Tagblatt.
Berliner Börſenzeitung.
Berliner Montagspoſt.
Berlin: Bank- und Handelszeitung.
Berlin: Nationalzeitung.
Berlin: Preußiſche Zeitung.
Braunſchweig: Deutſche Reichszeitg.
Bremer Handelsblatt.
Bremen: Weſerzeitung.
Breslauer Zeitung.
Brüſſel: Le Nord.
Budapesti Hirlap.
Carlsruher Zeitung.
Caſſeler Zeitung.
Ä Tagblatt.
Cölner Lokalanzeiger.
Danziger Zeitung,
Dresden: Sächſiſche Dorfzeitung.
Dresden: Sonntagsblätter.
Dresdener Journal.
Düſſeldorfer Zeitung.
Elberfelder Zeitung.
Frankfurt: Arbeitgeber.
Frankfurter Journal.
Frankfurter Handelszeitung.
Frankfurter Poſtzeitung.
Freiberg: „Glück auf“.
Gera: Generalanzeigerf.Thüringen.
Hamburger Korreſpondent. Zürich: Schweizeriſche Handels- und
Hannoverſcher Courier. Gewerbezeitung.
ſind bei der großen Verbreitung dieſer Zeitungen im In- und Auslande
vom beſten Erfolg und werden von deren unterzeichnetem Agenten angenon
men, ſchnell weiter befördert und zum Originalpreiſe berechnet.
...Auch wird die Beſorgung von Inſeraten in alle übrigen deutſchen, fran

zöſiſchen, engliſchen, däniſchen, ſchwediſchen und ruſſiſchen Zeitungen, ſowie
für ganz Italien, Griechenland und die Levante auf Verlangen gern uber
U VII! I!!L. HeinrichHubner in Leipzig.

ie Jagd- und Luxus-Üaffenfabrik
von J. Funk &amp;Komp. in Suhl, Markt 257, 12.)

empfiehlt ihr Fabrikat von der feinſten bis zur gewöhnlichen Qualität Doppel
flinten, Bürſch - und Scheibenbüchſen, Piſtolen, Revolvers, Teſcheng :c. mit
geſchmackvoller Dekoration und ſolider Bauart bei billiger Notirung der Preiſe,
wobei wir beſonders auf die beliebten Doppelflinten Lefaucheu (mit Pertuſ
ſionsſchloß,aber mit Patronen von hinten zu laden) aufmerkſammachen.Die verebrl. Schützengilden und Schießvereine machen wir auf unſere
Scheibenbüchſen, welche gleichzeitig auch zur Parade zu benutzen, aufmerkſam,
wo ſich eine Sorte wegen Eleganz und Älj beſonders für größere Mor
porationen eignet.

Preiscourante werden auf Verlangen franco zugeſandt.

egewald in Bromberg, prämiirte
Haartouren-Fabrik. 131,8

-

a 7- Nach allen Ländern der Erde verſende ich unter Garantie Pe
rücken für Herren und Damen. Angabe des Alters, eine Haarprobe, für
halbe Touren ein Papiermodell der kablen Fläche bei ganzen Perücken ein
Maß: 1) der Umfang des Kopfes, 2) von Obr zu Ohr über den Kopf, 3) von
der Stirn bis zum Nacken, ſowie Angabe des Scheiteltragens ſind erforderlich.

ngen aller Art
in die

Königsberger Zeitung.
Yeipzig: Deutſche Allgemeine Zeitung.
Ä Fauſt, polygraphiſche Zeit

Ulf T.

Leipzig: Generalanzeiger.
Leipzig: Die Glocke.
Leipziger Illuſtrirte Zeitung.
Leipzig: Jlluſtrirtes Familienjournal.
Yeipziger Nönigl. Zeitung.
Londoner Deutſche Zeitung.
Mainzer Zeitung.
München: Neue Münchener Zeitung.
München: Neueſte Nachrichten.
Nürnberger Korreſpondent.
Nurnberg: Fränkiſcher Courier.
Peſther Lloyd.
Peſth Ofener Zeitung.
Petersburger Deutſche Zeitung.
Petersburger 3lluſtrirte Zeitung.
Rigaer Zeitung.
Stettiner Zeitung.
Stuttgart: Schwäbiſcher Merkur.
Stuttgart: Allgem. Deutſcher Tele

graph.
Trieſter Zeitung.
Weimar: Deutſchland.
Wien: Oeſterreichiſche Zeitung (ſrü

her Lloyd).
Wien: „Wanderer“.
Wiener Handels- und Börſenzeitung.
Wiesbaden: Mittelrheiniſche Zeitung.
Würzburger neue Zeitung.
Zürich: Eidgenöſſiſche Zeitung.

138:31

unterzeichneterempfiehltdie größteAuswahl der
beliebten fertigen, echten

Bºe oderJagdjoppenin grauenund
jetzt allenthalben ſo ſehr

13624

braunen Joppenſtoffen 2, 3 und 4 Thlr., in Kalmuk oder Coating
4 und 5 Thlr., in Ä Tirolertuch 6 bis 8 Thlr., in den fein

ſten grauen und naturellfarbigen Tüchern 5, 6 und 8 Tblr.
Engros -Abnehmer erhalten Rabatt. Beſtellungen werden ſchnellſtens

unter Poſtnachnahme effektuirt bei Sigmund Weiß in München.

(OfferteechterhaarlemerBlumenzwiebeln
zum Treiben. 13.00

Von Mitte Auguſt ab ſind in geſunden, großen Zwiebeln zu baben:
Hyazinthen zum Treiben in 100 vorzügl. Sorten mit Namen pr. Dutzd. 40
60, 90 Sgr., ohne Namen, einfache oder gefüllte, 100 St. 6–7 Tblr., pr.
* 27–30 Sgr.; für den Garten 100 St. 6 Thlr., pr. Dutzd. 2. Sgr.
– Tulpen zum Treiben, 12 St. mit Namen 6–10 Sgr.; für den Garten
12 Sorten 15 Sgr., ohne Namen 100 St. 35 Sgr., pr. Dutzd. 5 Sgr. –
Crocus, 100 St. 12 Sgr., pr. Dutzd. 2 Sgr. – Tazetten a 2 /, Sgr., Nar
ziſſen und Jonquillen a */, Ä Schneeglöckchenpr. Dutzd. 6 Sgr.,
Maiblumen pr. Dutzd. Sgr. – Emballage pr. Dutzd. Zwiebeln 1 Sgr. –
Ferner offerirenwir Bouquets, Kopfputzec. von getrocknetenBlumen, den
friſchen an Schönheit ganz gleich, ſowie alle zur Herbſtſaat nöthigen Samen
billigſt. Briefe und Gelder erbitten wir uns franco.

Gebrüder Villain, Kunſtgärtner und Samenzüchter in Erſurt.

Anº Den zahlreichenKonsu
menten des Aepfelweins, insbeſondere zu Heilzwecken, habe ich die
Ehre anzuzeigen, daß ich neben meiner unter ſorgfältiger Leitung

meines Sohnes beſtehenden Aepfelweinkelterei zu Frankfurt a. M. ein Ver
ſendungskomptoir daſelbſt errichtet habe, von wo aus die mir unter nach
ſtehender Firma zutbeil werdenden Aufträge en gros und en detail ebenfalls
zu ſoliden Preiſen, wie in meinem &quot; in Berlin, prompt beför
dert werden.

- -

J. C. W. Petſch, 13618

in Berlin: Krauſenſtraße Nr. 40 (am Dönhofsplatz),
in Frankfurt a. M.: Bleichſtraße Nr. 18.

- 9 Q3ier– Anzeigefür Brauhaus-Änhaber.
Die höchſt wichtige und neueſte Erfindung, fortwährend und zu allen
Jahreszeiten klares und niemals trübes Bier zu erzeugen, ſelbſt auch

dann, wenn im Malzen ein Fehler begangen ſein ſollte oder auch, wenn das
Trübwerden des Bieres von einem mangelhaften Hopfen herrührt; ferner
das Sauerwerden des Bieres zu verhindern, ebenſo bereits ſauer gewordenes
Ä ganz einfache Weiſe wieder trinkbar zu machen, ſowie dem Biere den be
liebten PechgeſchmackÄ nebſt einer Anweiſung, den Hopfen Jahre
lang auf das Zweckmäßigſte aufzubewahren, theilt gegen Einſendung von
10 öſterr. Währung mit 13583

Zaber in Wien,J.
Joſephſtadt am Glacis, Haus Nr. 9, Thür Nr. 8.

Sºººººº oder:Kalte
Entfufelungdes jungenund rohenKartoffelſpiritusundBranntweinsbinnenwenigen Stunden auſ demLagerfaſſe, ſelbſt auf dem Wagen während des

Fahrens – ſodaß er vollkommen rein und ſehr erfriſchenden, weinigen Ge
ruches und Geſchmackes, ſowie zu allen feinen Fabrikaten, als Liqueuren,
Eſſenzen,Eliriren, Parfüms, Cognacs, Rums:c. nachdenmitfolgendenVotſchriften geeignet iſt. Dies koſtet pro Eimer ein paar Silbergroſchen. Dieſe
Vorſchrift iſt für Spiritusfabrikanten, Engroiſten, Lieferanten, Deſtillateure,
Gaſtwirtbe, Marketender : c. von unſchätzbarem Werthe. Der ſo bereitete
Trintbranntwein iſt der ſogenannte „alte echteKorn“. – Das Honorar be
trägt nur 3 Thlr. – Näheres nebſt Wejen und unſerm Geſchäftsprogramm

13.,ratis.E

Das landwirtbſchaftlicheund techniſcheInduſtriekomptoirdes Wilhelm Schiller und Komp. in Freiſtadt (preuß. Schleſien).

Kle undFliegensind,namentlich
in Schlafzimmern, wabre Plagegeiſter! Wir ertheilen ein einfaches,
beinahe koſtenloſes und in keiner Weiſe einen Geruch oder nur et

was Wahrnehmbares hinterlaſſendes Verfahren, wie man die Zimmer ſtets
von dieſem Ungeziefer rein hält und dabei noch eine ſehr angenehme, koſten
loſe Nachtlampe hat, für ein Honorar von nur 15 Sgr. = 1 Fl: 1358

Das angel und Ä. Induſtriekomptoir
-

in Freiſtadt (preuß. Schleſien).

ZAllenLeidendenmännlichenGeschlechts,
S derennächtlicherSchlaf durchaufregendeTräume oderdurchSchwäche

- - Ä iſt, empfehle ich mein neu erfundenes, unter ärztlicher Vor
ſchrift konſtruirtes Inſtrument, deſſen woblthuende Wirkſamkeit ſich bereits
des beſten und ausgebreitetſten Rufs zu erfreuen hat. Preis 1 Tblr. franco
Berlin.

-

13594

C. Oehring in Berlin, Kloſterſtraße 88,



50 [.M?837. 16. Juli 1859.Jllustrirte Zeitung.

hotographie.Da in neuesterZeitin
der PhotographieerüaunlicheFortſchrittegemachtwurden, welche haupt
ſächlich darin beſtehen, in ſehr kurzer Zeit nicht allein poſitive, ſondern

auch kräftige negative Bilder zu erzeugen, ſo mußten auch ſelbſtverſtändlich
ſolche Objektive mehr in Aufnahme kommen, welche ein großes Geſichtsfeld
haben und deshalb auch größere Bilder geben, als die früheren lichtſtarken
Objektive mit kleinem Geſichtsfeld. Um hierin den Herren Photographen
und Dilettanten dieſer Kunſt entgegen zu kommen, verfertige ich von jetzt an
Objektive, die ſich durch eine gleichmäßige Schärfe auszeichnen und ein bis
jetzt unerreichtes Geſichtsfeld beſitzen. Die Bildgrößen ſind folgende: bei
den 19. 7“, bei dem 24“ 10“, bei dem 36“ 13“ und bei dem 48“ is“. Die
ſelben, ſowie die bisher verfertigten ſind bei mir, bei den Herren K. Chriſteinicke
u. Koup. in Hamburg, und in dem photographiſchen Lehrinſtitute des Herrn
Friedrich Maneckein Leipzig zu haben. Es wird ſowol von den vorſtehenden
Herren, ſowie von mir für die Vortrefflichkeit garantirt. 13554

Braunſchweig, 30. April 1859. L. W. Kranz.

MlaptonsPatent-Back-Siegelstein-und
Röhren-Maſchine zur Fabrikation von Back-Ziegelſteinen und Röhren,
ſowie zur Zubereitung des Thons, vermittelſt Dampf-, Waſſer-, Pferde

oder Händekraft, welche 5–30,000 Steine, je nach der Größe der Maſchine,
unausgeſetzt täglich liefert und ſowol in England als auch auf dem Konti
nent.großeAnerkennungund Anwendung gefunden, ſowie durchdieerſten
Preiſe der verſchiedenen Ausſtellungen gekrönt wurde, erlauben ſich Unter
zeichnete den Herren Ä von Ziegelbrennereien beſtens zu empfehlen,
und ſind auf portofreie Anfragen gern bereit, jede nöthige Auskunft, ſowie
Kataloge zu ertheilen. j Stromever u. Söhne in Hamburg,
10 50 alleinige Agenten für Deutſchland.

13313

Stereoskopen,
worunter die nach meiner neuen

verbeſſerten Konſtruktion von
vorzüglichem Effekt, nebſt den
dazu dienenden Bildern.

Reichhaltiges Aſſortiment
für öffentliche panoramenartige
Schauſtellungen wie für Unter
baltungen in Familien :c.

Preisliſten auf portofreie
Anforderu:1gen gratis.

I. Krüß,
Optiker u. Mechaniker

Adolpbsbrücke 7 in Hamburg.

Ätlºsen und Naturalien.Das Natu
QV) ralien- und Antiquitäten-Komptoir in # (Ungarn), Dorothea

T., gaſſe Nr. 1, einpfiehlt ſich mit einer Auswahl von Antiken- und
Mittelaltermünzen, Thalern, Medaillen, alten Rüſtungen,Helmen,Waffen,
(worunter ein Originalſchwert von Stefan Bathory, Königvon Polen) nebſt
vielen anderen Antiquitäten. Ä mit einem reichhaltigen Lager von
naturhiſtoriſchenGegenſtänden,als Mineralien,Konchilien,Vögelbälge,Eier,
Käfer, Schmetterlinge,Herbarien:c., ſowoleinzelnals in geordneten Samm
lungen. aſelbſt werden auch dieſe Gegenſtände ſowol einzeln als auch in
ganzen Sammlungen gekauft und eingetauſcht.

Gefällige Aufträge und Anfragen beliebe man franco an das
PeſtherNaturalien-undAntiquitaten-Komptoirin Peſth, DorotheagaſſeNr. 11,
einzuſenden. 11714

Fabrik und Lager en gros und en detail von
- -

ensionfür Kindervomfrühesten e
bensalter an. 13608

„Eter, Äbern und gebildetenStande angehörig, denenes nicht
vergönnt iſt, ihre Kinder ſelbſt zu erziehen, finden für dieſe vom erſten Le
bensjahrean in der Familie einesLandgeiſtlicheneine ſorgſame mütterliche
Pflege und treue väterliche Erziehung. Näheres sub D. D. jost.rest. Erfurt.

Gonzession,Privat-Entbindungs-Anstalt
für Damen, welchevöllig verſchwiegenentbunden

Berlin, große Frankfurter Str. 30“.

Bersendungdes
13327

F.
- -

#
-

Das Karlsbader Mineralwaſſer iſt bekanntlich das mächtigſte auflöſende,
die Abſonderungen der Leber, des Darmkanals, der Nieren und der Haut
fördernde Mittel, bülfreich in allen chroniſchen Unterleibskrankheiten, denen
nicht wahre Schwäche zum Grunde liegt, ſowie in jenen Kopf-, Bruſt- und
Nervenleiden, die in denſelben ibren Grund und Herd haben, ebenſo in
Krankheiten des Lymph- und Drüſenſyſtems; es bat ſeinen großen Ruf be
gründet, indem es nicht ſelten Krankheiten beilte, die allen anderen Heil
verſuchen und Mineralwäſſern widerſtanden batten:

Die Unterſuchungen berühmter Ebemiker und Phyſiker haben dargetban,
daß die karlsbader Tbermen, obne die geringſten Veränderungen zu erleiden,
verſendet und lange aufbewahrt werden können; und bereits hat eine lange
Erfahrung den Aerzten Europas und auch fremder Welttbeile in der Privat
praxis, ſowie in großen Kranken und Irrenanſtalten den Beweis geliefert,
daß das verſendete Mineralwaſſer dem an der Quelle getrunkenen ganz
analog wirkt, womit auch die von Jahr zu Jahr ſtark zunehmende Verfen
dung im Einklange ſtebt. - Es dient:

-

1) Zu Vorkuren, 20 bis 30 Krüge, als Vorbereitung für den Gebrauch
der Quellen in Karlsbad ſelbſt, um den Darmkanal zu entleeren, die Ab
ſonderungender Leber und der Gedärmezu ſteigern. KongeſtionenvonKopf
und Bruſt abzuleiten und dadurch den Körper empfänglicher für die eigent
liche Kur zu machen.

- - - -2) Zu Nachkuren, 20 bis 30 Krüge, wenn die eigentliche Nur nicht lange
genug fortgeſetzt werden konnte oder deren Wiederholung nach einem mehr
wöchentlichen Zwiſchenraume durch die Krankheit gefordert wird.

3) Zu förmlichen Kuren, 40 bis 60 Krüge, bei jenen Kranken, deren Ver
hältniſſe eine Reiſe in den Kurort nicht erlauben, oder bei denen man die

Mit allen Mineralwaſſer-, Sprudelſalz- und Sprudelſeift : Beſtellungen beliebe man ſich an das
Mineralwaſſer-Verſendungskomptoir

unter der Firma

in ol l &amp;
- -

in Karlsbad zu wenden.
AF“ 3nalen MineralwaſſerhandlungenbedeutenderStädte befindenſichLager hiervon, in Leipzig beiHerrn SamuelRitter.

-- - - - -

zu werden wünſchen.
Dr. Vocke.

Karls

vR e g e 1 m ä s sigDampfschifffahrtvon Äübeck
St. Petersburg Dienstags Nachmittags 4 Uhr, die Räderdampfschiffe Neva

und Truve.

agº Sonnabends Nachm. 1 Uhr, die Räderdampfschiffe Hansa und Riga
-ubeck.

Stockholm , Ystad und Calmar am 5., 10., 15., 20., 25.,
Nachin. 1 Uhr, die Räderdampfschiffe Svea rnd Bore.

Stockholm, Norrköping, Ystad und Calmar wöchentlich einmal, das
Rädlerdampfschiff Gauthiod und das Schraubendampfschiff L. Torstenson.

Helsingfors und Reval monatlich einmal, das Schraubendampfschit
Alexander.

Kopenhagen und Gothenburg Montags Nachm. 4, Uhr, das Räderdanpſ
schill Ruttegut.

Kopenhagen und Malmoe Freitags Nachn. 4% Uhr, das Schrauben
dnunpschiff L. J. Bager.

Den Freundeneinergutenundbilligen
S Ä Perſonen, welche eine wohlſchmeckende,reelle, wirklich

E

30. Jeden Monats

abgelagerte Zigarre zu billigem Preiſe, direkt aus Hamburg, beziehen
Hylbut

(vormals H. L. Panel) Hotel de l'Europe und erhalten alsdann Äkiſte aus 14 Bündel a 25 Stück verſchiedener Sorten Zigarren zu den Preiſen
von 10 bis 30 Tblr. preuß;gegenEinſendung von Thr, welchemit der
Anfrage fraco zu übermachen ſind oder auch durch Poſtnachnahme gehoben
werden. (Für die öſterreichiſchen Staaten nur gegen Franko-Einſendung oder
in öſterr. Währung mit 2 Fl.) Empfehlungender angeſehenſtenPerſonen,
welche ſeit Jahren ihren Zigarrenbedarf von dem Hauſe bezogen haben, können
nachgewieſen werden.

Nothwendige Erklärung.
Jch bitte, dieſe Anzeige nicht mit einer in der letzten Zeit der uneinigen

wörtlich nachgedruckten zu verwechſeln, deren Werth das geehrte Publikum
danach beurteilen mag, daß der Inhalt einer ſolchenfür Fl: oder / Thlr.
angeprieſenen und verſchicktenProbekiſte nach dem Gutachten eines achtbaren
Kaufmanns und Ä beeidigter Tabaksmakler auf Einen Thaler 2 Sgr. ta
rirt wurde, worüber die gilt'gſten Belege vorhanden ſind. 135SU)

Die

ReueHumboldt-Jeder
aus der Fabrik von J. Alexandre in Birmingham und Brüſſel.

Seit Erfindungder Cementfederiſt derunermüdlichtbätige J. Alexandre
bemüht geweſen, ſeinem Fabrikat eine immer größere Vervollkommnung zu
geben,und es iſt ihmgelungen,ſie zu einerVollkommenheitzu bringen, die
ällen Anforderungenentſpricht, welcheman eine Stahlfeder zu machenbe
rechtigt iſt.

- -e enuss dieſes neuenFabrikats hatte den gefeiertenAlexander
v. Humboldt veranlaßt, dem Erfinder die Erlaubniß zu ertheilen, die Feder
nach ſeinem Namen benennen zu dürfen.

- - - - - - -

Die neue Humboldt-Feder, in eleganten Schachteln, mit den Ä
Alexanderv. Humboldts geziert, iſt in vier verſchiedenenSorten: Breit,
Mittel, Fein und Ertrafein, jedeSorte zu demPreiſe von 5 Frcs. = 1 Thr.
10 Ngr. die Schachtelvon 12 Dutzend,in allen Buch-, Kunſt- und Schreib
materialienhandlungen, in

Leipzig in der Erpedition der Illuſtrirten Zeitung
zu obigem Preiſe zu haben.

wollen, belieben ihre Adreſſe deshalb franco einzuſenden an Harry

5erne5KochgeschirrVerzinnte gußei
F Georg eu . . . sd
EU in Stuttgart.

Dieſes Geſchirr, das in England ſchon längere Zeit a
braucheiſt, zeichnetſich durchſeine ſolide und dauerhafteÄ

im Ge

- -

erzinnung aus
und vereinigt mit der weitaus größern Wohlfeilheit alle Vortheiledes ku

13,76pfernen Kochgeſchirrs.
-Muſter und Preisliſten ſtehen zu Dienſt.

bader flineralwassers.

STE=-

bobeWärme der Quellen wegenÄ großer Reizbarkeit des Nerven - und
Blutgefäßſyſtems, wegen großer Geneigtheit zu beftigen Kongeſtionen und
Blutflüſſen fürchtet; es bietet den Vortheil, beim Beginn der Krankheit oder
bei deren unvermutbeter Steigerung zu jeder Jahreszeit, ſomit auch im Win
ter ſogleich gegen dieſelbe ankämpfen zu können.

Daber kann das verſendete Mineralwaſſer auch
n) entweder kalt, oder
b) erwärmut getrunken werden, und zwar in beiden Fällen nach Be

dürfniß ohne oder mit einem Zuſatze von Sprudelſalz, wobei der
Kranke dieſelbe Lebensweiſe befolgen muß wie bei dem Gebrauche
der Quellen in Karlsbad ſelbſt.

Die Erwärmung kann entweder dadurch geſchehen, daß man den un
geöffneten Krug durch 10 – 15 Minuten in ein beißes Waſſer ſtellt oder daß
man den in Karlsbad gebräuchlichen, mit dem Mineralwaſſer gefüllten und
durch einen Deckel geſchloſſenen Porzellanbecher in kochendes Waſſer hält,
wo dann erforderlich ſind:

2 Min. 0 Sek., um die Temperatur des Schloßbrunnens = +40° R.
- - -

- -
- Milblbrunnens -- +-429 R.

- - - - - - „ Sprudels -59&quot;R.
zu erbalten.

Die Verſendung geſchiebt in Tbonkrügen, welche luftdicht verkorkt und
mit einer Zinnkapſel verſchloſſen ſind, auf welcher der Name der enthaltenen
Quelle eingepreßt, in den Krügen ſelbſt aber das Stadtwappen mit der Um
ſchrift „KarlsbaderMineralwaſſereingebrannt iſt.

Verſendungen in Glasflaſchen müſſen beſonders beſtellt werden.

Jºl at toni
13451

- –- - - - - – – – –

13538

G

gewinnvon 5000 Thr auf Nr. 18,058.

Die Asphalt - Gil; - Gabrik von

asel, Reckmann&amp;Komp.inBielefeld(5Ä
Dachfilze, als billiges Dachdeckungsmaterial, Wandfilze, als

„ſicherer Schutz gegenfeuchteWände. Die Rollen ſind.73.Fußlanz,
2 Fuß Zoll breit, rheinländ., und werden auf Verlangen in jeder Länge

3hergeſtellt.
-

134'.

(FÄÄn Photograph,der in den
ätigbedeutendſten Atelierst war, mit allen vorkommenden Arbeiten

ſucht
durchaus vertraut und fähig iſt, einem größeren Atelier vorzuſtehen,
eine Stelle; auch iſt derſelbe nicht abgeneigt, Unterricht nach den neue

ſten Verbeſſerungen zu ertbeilen und bietet dadurch jedem Gelegenheit, ſich
in ſeinen eignen Atelier praktiſch Ä 1362.

Gef. ſr. Off. Lit. X. Z. Nr. 205 beſorgt die Expedition.
- -

- - - - -

eschäfts-Anerbieten.In einÜÜNeinge
ſchäft in einer großen Stadt, das ſchon jetzt 10Prozent Reinertrag ga

-
rantiren kann, wird ein Theilnehmer geſucht, der ein guter Weinkenner

iſt und die Behandlung, beſondersder Facon - und fremden Weine grünt
ich verſteht. Einlagskapital, das hypothekariſch geſichert werden kann,
12–20,000 f. Frankirte Briefe unter Ziffer 5520 an die Expedition d. B.

esuch. Ein in allen Branchender(5Ä.
erfahrener verheiratheter Gärtner, welcher mit den.

-

beſten Zeugniſſen ſolches belegen kann, ſucht unter annehmbarer Be
Ä Privatſtelle. Auskunft hierüber zu erfahren durch Herrn Gar

tendirekt 13625

Mähmaſchinen, patentirt im Königreich
Äußenund Sachſen. 1327

Kiarl Beermann,
Berlin, Unter den Linden Nr. 8,

empfiehlt: Nähmaſchinen
für feine Wäſche . . . . . 55 Thlr.

eine
or A. Topf in Erfurt.

„ Wäſche jeder Art . . . 65 „
„ Tuch, Leder :c. . . . . 65 „

- do. zugleich mit Patent
Ä für über

&quot;.
f

- Ä” ähte,Knopf-
80

AT-, ZF do - zum Benähen der Hut
leder :– TS - -S

eßuch. (Fin
und Gravirmanier
unter Chiffre F. S.

Lithograph,in Jee
Ä Ä eineStelle.Sieefördert die Erped. d. Bl. 13617

Jesucht.Ein in Schriftundvorzug
weiſeim ZeichnentüchtigerLithograph findet in der lithographiſchen
Anſtalt des A. Ä Poſen ſofort dauernde Ä

Proben und Offerten franco. 13519

(WA) -
-

-
- ».2iehungin Leipzig!Am25.Julia. c.

Y-Äg Ä 56. königl. Ä Lotterie # wozu&quot;,
/ &quot;, riginallooſe, ſowie a

-empfiehlder Ä ſächſ. uj olllooſe (à 51 lr. pro Ä
C. F. Bühringin Leipzig, gr. Tuchhalle.

72,000 Äookemit 36,000 Gewinnen,
S

vertheilt auf fünf Klaſſen. 13612
... Unſerevon Sr. Majeſtät demKönigegenehmigte und garantirte königl.
ſächſ; Landeslotterie,die vorzugsweiſeÄ Ä Einrichtung Ä
genialen Landen beliebt iſt, wurde abermals um 7000 Nujit
3500 Gewinnen Ä auchkommenjetzt ſchon in 1. bis 4. KlaſſeTreffer
Ä ÄTºr heraus und in Klaſſe an Hauptgewij
Ä Thlr., 100,000Thlr., 80,000Thlr., 50,000Thr, ö000 Ä 30,0).

T. U. . W.

Die Ziehungen56. Lotteriefindenin Leipzig ſtatt, und zwar: 1. Klaſſe
am 4. Juli, 2. Klaſſe am 25. Juli, 3. Kj # 15. Ä 4. Klaſſe an
5. Sept., 5. Klaſſe vom 26. Sept. bis 11. Okt. d. J.

Klaſſen - Looſe
gegen Einſendung einer der Beſtellung entſprechenden Anzab

Ä merke bei Zuſendung der Looſe, wie Ä Ä zu

Entfernten Spielern ſind beſonders
V o l l - Looſe

-

(Looſe pro 1. bis 5. Klaſſe giltig)
empfehlen, die ich gegenFranko- Einſendung von 6 Thlr. Ngr.

### . . . * Tºr für Ä Ä Ä
Reellſte Bedienung und ſtrengſte Verſchwiegenheit wird zu

-

Recht zahlreichen Aufträgen ſieht entgegen &quot;ÄZieger i FÄ
N. 8. Jn. 1. Klaſſe 56. Lotterie erhielt meine Kollekte den zweiten Haupt

D. D.

eutonia,allgemeineRenten-,Kapital
und Lebensverſicherungsbankin Leipzig.
600,000 Thlr., ſowie die Zeitwerthealler zum Abſchlußkommenden Verſicherungen.

verſende
C1

G
Grundkapital

Die Teutonia gewährt gegen billige Prämien unter den billi
-dingungen alle Arten Le Än Mit

en billigſten Be

- -

ganzenGruppen von Menſchen,
Ä Ä Ä Ä Oder Ä Vereinen

aptale und Renten Verſicherungen ab, und zwar ohne v -

Vereinsmitgliedern ärztliche Atteſte zu Ä on den einzelnen

- -

Zur Sicherſtellungvon Gläubigern
bietet ſie ferner diebeſte Gelegenheit,indem ſie bei Verſicherungenzu Gunen dritter Perſonen Ä Falle verfrühten unnatürlichen Todes des

Ä die Ä Ä auszahlt. -

Illdlld) elllPfie ich noch beſond a fi

münderdie
p ſichnochbeſonderszur Benutzungfür Eltern und Vor

Kinderverſorgungs-u. Ausſtattungs-Erbka
welcheden eintretendenKindern diegrößtmödemſichdie Ä derſelben nicht Ä durch die Verzinſung von

%/.3ins. auf Zins, ſondern auch durch die zur Vererbung kommenden
*#### der Ä Ä Verunebreml.

Ä Äunft (Statuten, Proſpekte :c. gratis) ertbeilt das Bureauder Teutonia in Leipzig, Neumarkt Nr.
r vºm

Agentender Bank.
3 l Z Große Feuerkugel, ers:

-

Leipzig, Verlag von J. J. weber.

ſchließt ſie auf

-

ſſe der Teutonia,
lichenVortbeile gewährt, in

In meinemVerlage iſt erſchienenund durchalleBuchhandlungenzu erhalten:

Ein Sommerin Baden-Baden.
Bon EugenGuinot. Jluſtrirt von Tony Iohannot, EugenLami

Jacquemot.
9 , Français und

Inhaltsverzeichniß.
Abreiſe. 12. Konſtanz.

ºaden, 13. Freiburg im Breis GT - - - - -

. Das Lte Schloß Hohenbaden. Ä Breisgau. Das Höl
4. ##* Baden und das neue . Vºn Freiburgnach Straßburg

Ä -

- - - - -

15. Straßburg. -

5. Lichtenthal.– Die Königindes 16. Ä a Baden. Das Kon
-

Bades.
- - verſationsbaus.

6. Äs. Felſen. 17.# Trinkballe.
L - Eberſtein. 18. Der Wreunersberg. D

-# #boºe Eberein.
-

19. Die j j Äsº
9. Das Murgthal. Die Favorite. . Raſtatt.– Karlsruj&quot;

10. Ä. Sasbach. Der Mum-21. Heidelberg.
-

melee...
-

22. Der Schwetzi
11. Allerbeiligen. Die Kinzig. Try- 23. Änser Garten.

berg. Die Donauquellen. 24. Der Rhein.

-

Preis 2%Thlr. In Prachtband mitGoldſchnitt 3% Thlr.

RedgirtunterVerantwortlichkeitvonJohannJakobWeber.
Leipzig, Verlag von J. J. Weber. – Schnellpreſſendruckvon F.A. Brockhaus.


